Die Expedition iſt auf der Herrenſtraſte Nr. 2 0. 


Mittwoch den 31. Januar 


Mandats⸗, Summariſcher und Bagatell⸗ 
8 Prozeß. 

J. Das Geſetz beſtimmt in $ 36 der Verordnung 
vom 1. Juni 1833: 

Ueber die mündlichen Verhandlungen wird ein Pro⸗ 
tokoll aufgenommen, welches enthält 

ad Nr. 5 die Zugeſtändniſſe der Parteien, deren 

Aufzeichnung verlangt wird, ſo wie diejenigen 
Erklärungen der Parteien, deren Aufnahme das 
Gericht für erheblich hält. 

Die Schrift des Herrn Juſtiz⸗Raths Schering über 
den vorliegenden Gegenſtand kommentirt dieſe Beſtim⸗ 
mung dahin: 

Der Referent hat (Art 424 2a) 

„nur diejenigen Erklärungen der Parteien aufzu⸗ 
„nehmen, welche nach ſeiner Ueberzeugung, oder 
„nach der Anſicht des Dirigenten und der Uebri⸗ 
„gen Mitglieder für die Entſcheidung der Sache 
„von Erheblichkeit ſind. — Bei Stimmenmehr⸗ 
„heit hierüber entſcheidet der Vorſitzende.“ 
Dieſe Auslegung des Herrn Verfaſſers möchte nun das 
Geſetz wohl nicht geſtatten, in der Anwendung könnte 
ſie auch gefährlich werden, wie es keiner weitern Aus⸗ 
einanderſetzung bedarf. Es könnte doch wohl vorkom⸗ 
men, daß die Partei eine Erklärung abgiebt, welche vom 
Referenten und vom Vorſitzenden nicht erheblich gehal⸗ 
ten wird, und es dennoch ſein könnte, wie vom höhern 
Richter öfter erkannt wird, der aber vielleicht, weil die 
Erklärung nicht protokollirt iſt, nicht darauf rückſichtigt, 
nicht alfo vom Referenten und nicht allein vom 
Vorſitzenden möchte die Entſcheidung abhängen, 
ob die Erklärung einer Partei erheblich iſt, — 
ſondern von der Stimmenmehrheit der De⸗ 
putation. 

In dem § 28 der Verordnung wird dem Vorſitzen⸗ 
den die Leitung und Schließung der Verhandlung er⸗ 
theilt, darin iſt aber jene, ſehr wichtige Entſcheidung 
nicht zu ſuchen, der Begriff eines Richter⸗Kollegii würde 
dabei verloren gehen. . 

II. Ferner ſpricht ſich der genannte Herr Verfaſſer 
in ſeiner Schrift dahin aus, daß von einem Repliziren 
und Dupliziren überall nicht die Rede ſein könne. 

In dem Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſcripte vom 19. Juli 
c. wird dieſe ausgeſprochene Anſicht gebilligt. 

Die Verordnung und die erläuternde und ergänzende 

Inſtruktion vom 24. Juni 1833 beſtimmt § 29: 
Durch die Klage und Klagebeantwortung werden 
die Grenzen beſtimmt, innerhalb deren ſich der 
Rechtsſtreit bewegen ſoll. Es hat daher der Klä⸗ 
ger Alles, was er vom Verklagten verlangt, in 
ſeiner Klage, und der Verklagte Alles, was er ge⸗ 
gen den Anſpruch einzuwenden hat, bei der Beant⸗ 
wortung derſelben anzubringen. Später findet im 
Laufe deſſelben Prozeſſes keine neue Forderung 
und keine neue Gegenforderung ſtatt. — Der 
Kläger darf fein Klagefundament nicht ändern, der 
Verklagte in dieſer Inſtanz keine neue auf That⸗ 
ſachen beruhende Einrede vorbringen. — Nur in⸗ 
ſoweit die Klagebeantwortung dem Kläger 
Veranlaſſung zur Ausführung neuer That⸗ 
ſachen, und dieſe dem Verklagten Veranlaſ⸗ 
ſung zu deren Widerlegung giebt, bleibt die 
Erörterung derſelben im Fortgange des Pro⸗ 
zeſſes, d. h. bei der mündlichen Verhand⸗ 

lung noch zuläſſig. i 

Dieſe geſetzliche Beſtimmung geſtattet alſo unzwei⸗ 
felhaft die Re⸗ und Duplik, und es möchte daher in 
der obigen Interpretation wohl nur das Deduziren 
gemeint ſein. 

Dieſe Anſicht, 85 
Er daß von einem Repliziren und Dupliziren über: 
‚haupt nicht die Rede fein könne, 
hat manche Gerichte veranlaßt, 


s 


die ſchriftlichen Repliken und Dupliken 
(es wird hierunter keine Deduktion, keine wie⸗ 
derholende Schrift verſtanden) der Rechtsan⸗ 
wälte zurückzuweiſen. 

In einem Spezial⸗Reſcript des Juſtiz⸗Miniſterii 
iſt eine desfallſige Beſchwerde zurückgewieſen, und jene 
Anſicht mit Bezug auf die allegirte Schrift gebilligt 
worden. 

Dargethan iſt es, daß geſetzlich eine Replik und Du⸗ 
plik, ſoweit eine gegenſeitige Widerlegung durch Klage⸗ 
beantwortung und Replik erſt hervorgerufen wird, ge⸗ 
ſtattet iſt; es möchte daher eine Verletzung der Par— 
tei ſein, i | 

„wenn die Annahme der erheblichen und geſetzlich zu⸗ 

„läſſigen ſchriftlichen Erklärung ihres Anwaltes ver⸗ 

„weigert wird, 
da geſetzlich dem Juſtiz-Commiſſarius nur geſtattet iſt, 

ſich ſchriftlich, bei Vermeidung des gegen die 

Partei eintretenden Contumacial-Verfahrens, zu er⸗ 

klären. 

$ 70 der Verordnung vom 11. Juni 1833. 

Reſcript vom 2. Juli 1837, Jahrbücher Bd. 50, 
Seite 96. 

Reſcript vom 6. März 1838 Nr. 8 lit. c. Jahr⸗ 
bücher, Bd. 51, S. 147 (worin es beſonders 
hervorgehoben iſt, daß alle Erklärungen, ohne 
Unterſchied, ſchriftlich überreicht werden 
müſſen. —) 15 

Die Anwälte vergeben den Rechten ihrer Partei, 
wenn ſie auf die geſetzlich zuläſſige Art nicht ſchriftlich 
repliziren und dupliziren; wollten ſie verlangen, daß 
ihre mündlichen Erklärungen protokollirt werden, ſo darf 
geſetzlich darauf nicht geachtet, es muß gegen die Par⸗ 
tei in contumaciam verfahren werden; ja der Anwalt 
iſt verpflichtet, ſeiner Erklärung eine Abſchrift für 
den Gegner, bei Vermeidung von Ordnungsſtrafen, bei⸗ 
zufügen. \ 

Möchte ein Hohes Juſtiz-Miniſterium diefe Ange⸗ 
le genheit in baldige Ueberlegung ziehen, ſie iſt äußerſt 
wichtig und von großem rechtlichem Einfluß. 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Kubale. 


Inland. 

Berlin, 28. Jan. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem General-Major und Adju⸗ 
tanten Sr. Maj. des Königs der Niederlande, Baron 
von Omphal, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe 
zu verleihen; ſo wie den Wirklichen Geheimen Ober⸗ 
Regierungs-Rath Bo de, den Geheimen Ober-Tribu⸗ 
nals⸗Rath Haſſenpflug, den Geheimen Ober-Regie⸗ 
rungs-Rath von Raumer und den Geheimen Ober⸗ 
Regierungs-Rath Lette zu Mitgliedern des Staats⸗ 
Raths zu ernennen. 

Ihre Majeſtät die Königin ſind in der Nacht durch 
ruhigen Schlaf erquickt worden und in die Geneſung 
eingetreten, deshalb keine, Bülletins mehr ausgegeben 
werden. (gez.) Ur. Schönlein. Dr. von Stoſch. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz iſt von Strelitz hier eingetroffen 
und im Königl. Schloſſe in den für Höchſtdieſelben be⸗ 
reit gehaltenen Appartements abgeſtiegen. 

Eine Angabe in Nr. 17 der Magdeburger eis 
tung, wonach eine inkriminirte Schrift von E. Bauer, 
bereits vor gefälltem richterlichen Erkenntniſſe der Ver⸗ 
nichtung übergeben, „in einer Papiermühle eingeſtampft“ 
worden ſei, iſt nur deshalb bisher von uns nicht be⸗ 


achtet worden, weil wir hoffen konnten, daß der ge⸗ 
ſunde Sinn des Publikums, ſo wie anderer Zeitungs⸗ 
Redaktionen, einer ſo groben Verleumdung der Behörde 
von ſelbſt ihr Recht würde widerfahren laſſen. Jetzt 
ſinden wir nicht blos den Artikel der Magdeburger 


ſeldorfer Zeitung mit der Nebenbemerkung wieder⸗ 
holt, daß das vorgeſpiegelte Faktum dazu beitragen werde, 
„manche Illuſionen zu zerſtören.“ Wir ſehen uns hier⸗ 
durch veranlaßt, auf zuverläſſige Mittheilung geſtützt, 
die gedachte Angabe für durchaus unwahr zu erklären. 
Alle daraus zu ziehende Folgerungen fallen hiermit von 
ſelbſt hinweg. P. 8.) 
Zur Feier von Schellings Geburtstag verſam⸗ 
melte ſich geſtern ein zahlreicher Kreis von Verehrern 
und Freunden des berühmten Philoſophen zu einem 
Mittagsmahl im Saale des engliſchen Hauſes. Abends 


nach 9 Uhr brachten die Studirenden ihrem gefeierten 


Lehrer im Hofe ſeiner Wohnung ein großes Fackel⸗ 
Ständchen. Während der Muſik⸗ und Sängerchor ihre 
Weiſen und Lieder erſchallen ließen, begaben ſich zwei 
Abgeordnete aus der Mitte der Studirenden in die 
Wohnung hinauf, um dem Gefeierten die Gefühle der 
Verehrung und Liebe aller Commilitonen auszuſprechen. 
Nach Beendigung des zweiten Muſikſtückes erſchien Hr. 
Geh. R. v. Schelling am Fenſter und drückte den un⸗ 
ten Verſammelten zunächſt ſeinen herzlichen Dank für 
dieſen ihren Beweis der Liebe und für den Genuß aus, 
welchen ihm das eben vernommene Lied bereitet habe. 
Er habe um ſo mehr Grnnd, für dieſen wachſenden 
Beweis der Theilnahme zu danken, als er ja nun ein 
Jahr älter geworden. Aber ſolche Theilnahme und 
Liebe verſüße ihm das Alter und mache ihm ſeine Laſt 
weniger fühlbar. So lange es ſeine Kräfte verſtatten, 
würde er ſie der Jugend widmen, nur bitte er um die 
Fortdauer des ihn kräftigenden Vertrauens. Ein ju⸗ 
belndes Lebehoch und die Anſtimmung des Gaudeamus 
erwiderte dieſen treugemeinten Wunſch, worauf Herr 
v. Schelling ſich perſönlich zu den Anweſenden hinun⸗ 
ter verfügte, ihnen nochmals dankte und ſie erſuchte, 
mit ihm in ſeine Wohnung zu kommen, welchem Wun⸗ 
ſche auch alsbald entſprochen wurde. Hr. v. Schelling 


empfing die zahlreichen Studirenden im Kreiſe ſeiner 


Familie und Freunde, unter welchen ſich mehre Pro⸗ 
fefforen und Dozenten der Univerſität befanden. Auch 
hier wurden entſprechende Geſänge angeſtimmt und 
mehre Trinkſprüche zu Ehren des Gefeierten ausge⸗ 
bracht. ([ Spen. Ztg.) 
Deut ſchlan d. 
Karlsruhe, 23. Jan. (21. Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer. Schluß der Diskuſſion über die Mo⸗ 
tion des Abg. Sander, betreffend die Verantwortlichkeit 
der Stände = Mitglieder für ihre Aeußerungen in der 
Kammer. S. d. geſtr. Bresl. Ztg.) — Regenauer: 
„Ich wünſche auch, daß die Sache recht ſorgfältig ge⸗ 
prüft werde, denn ich erkenne ſie für hochwichtig, und 
erkenne ſie für ebenſo wichtig wie jedes andere Mitglied 
der Kammer. Ich muß aber offen geſtehen, daß ein 
gewiſſes unheimliches Gefühl mich dabei beſchlichen hat. 
In Beziehung auf die Redefreiheit des Abgeordneten 
unterſcheide ich die Ausdrücke, die er gegen ein anderes 
Mitglied der Kammer oder gegen einen Regierungs⸗ 
Kommiſſär, und die Ausdrücke, die er gegen eine dritte 
Perſon gebraucht, die nicht in dieſem Saale ſitzt und 
nicht mit gleichen Waffen ſeine Ausfälle bekämpfen 
kann. Ich für meine Perſon zweifle nicht, daß alles 
Dasjenige, was von einem Abgeordneten gegen die Re⸗ 
gierungsbank oder gegen andere Abgeordnete geſagt wird, 
allerdings der Cenſur des Präsidenten, und in zweiter 
Inſtanz der Cenſur der Kammer unterliege. Aber es 


will mir ſcheinen, daß, wenn wir in gleicher Weiſe bei 


Ausfällen gegen Dritte, die hier nicht vertreten ſind, 


verfahren würden, dieſen dritten Perſonen nicht das 


ter, den ich, wenigſtens für meine Perſon, nimmermehr 
auf mich möchte werfen laſſen. Meine Herren, die 
Kammer und ihre Verhandlungen beſtehen ſeit 1819, 
und der Fall, der zu der heutigen Verhandlung Anlaß 
gegeben hat, iſt meines Wiſſens der erſte, der in dieſer 
Zeit vorkam. Man hat in dieſem Saale frei geſpro⸗ 
chen, und wird in dieſem Saale frei ſprechen. Man 
wird beſonders, was die Worte der Abgeordneten gegen 
die Regierungs⸗Kommiſſion und der Letzteren gegen die 
Erſteren betrifft, nicht ängſtlich ſein, und ſoll es nicht 
ſein, denn gerade dadurch gewinnt die Diskuſſion an 
Wärme und Wahrheit. Aber ich glaube, meine Herz 
ren, man ſoll ängſtlich ſein bei Ausfällen gegen Dritte. 
Ein Ausfall, der hier gemacht, und vielleicht nicht mit 
der Kraft und dem Nachdruck gerügt wird, wie man 
es von der andern Seite wünscht ſcheint mir dem Aus⸗ 
fall eines Menſchen zu gleichen, der hinter einer Wand 
einem Andern meuchelmörderiſch nach dem Leben trach⸗ 
tet. Ich wünſche deshalb, daß bei der Berathung der 
Sache beſonders dieſer Geſichtspunkt herausgehoben 
werde. Wenn wir dahin kommen, in unſeren Bemer⸗ 
kungen über Dritte etwas ängſtlich zu ſein, und Per⸗ 
ſönlichkeiten gegen ſie zu vermeiden, ſo wird die Würde 
unſerer Verhandlungen nur gewinnen, und von dieſem 
Geſichtspunkt aus wünſche ich, daß der Gegenſtand wei⸗ 
ter in Betracht gezogen werde.“ — Gerbel. „Der Ab⸗ 
geordnete Sander habe ſich ein wahres Verdienſt er⸗ 
worben, daß er ſeine Motion in die Kammer gebracht, 
und wenn ihn der Abgeordnete Schaaff zu widerlegen 
geſucht, weil ihm Sanders Ausführung wegen ſeiner, 
Schaaffs, politiſchen Stellung nicht gefalle, ſo erkläre 
dagegen er, Gerbel, ſich ganz mit Sander einverſtanden. 
In dem vorliegenden Falle habe man einen Injurien⸗ 
Prozeß an den Haaren herbeigezogen, denn der Abg. 
Welcker habe entfernt nicht von irgend einem Caſſier 
Sattler geſprochen, und wenn es ſo fortginge und ge⸗ 
hen dürfte, ſo hätten die Sitze der Kammermitglieder 
ein ſehr gefährliches Fundament.“ — Welcker erklärt 
heute wiederholt, daß er in dieſer ganzen wunderlichen 
Injurienklage jede gerichtliche Einmiſchung für null und 
nichtig und geſetzwidrig halte, und nicht den mindeſten 
Schutz oder die mindeſte Intervention zu ſeinen Gun⸗ 
ſten ſuche. — Weizel: „Das Recht der freien Rede 
zu ſchützen, halte auch er für die wichtigſte Pflicht der 
Kammer, aber jedem Recht correſpondire auch eine Pflicht, 
der er ſich nimmermehr entäußern werde. Wenn ein 
Beamter wegen Amtsmißbrauchs der Regierung ange⸗ 
zeigt werden ſolle, ſo möge man hier über ihn ſagen 
was man wolle; wenn es aber Einem einfalle, über 
das Privatleben eines ſolchen Mannes Schmähungen 
auszuſprechen in der Hitze der Debatten, ſo habe er 
auch die Pflicht, Jedem Rede und Antwort zu ſtehen. 
Edle Sitte und würdiger Anſtand ſollen ſtets die Dis⸗ 
kuſſionen leiten.“ — Miniſter v. Duſch beſchränkt ſich 
vorerſt nur auf die Bemerkung, daß die Kammer aus 
dem Stillſchweigen der Regierung nicht folgern möge, 
als ob ſie die Vorwürfe, die der Abg. Sander beſon⸗ 
ders den Staatsbehörden gemacht, ruhig hingenommen 
habe. Damit wird dieſer Gegenſtand verlaſſen. 
(Mannh. Abdz.) 
Vom Rhein, Mitte Januar. Die meiſten Blät⸗ 
ter ſprechen wiederholt von einem europäiſchen Kon⸗ 
greß zur definitiven Regelung der Angelegenheiten der 
pyrenäiſchen Halbinſel. Aber gerade, weil dieſes Ge⸗ 
rücht ſo oft auftauchte, ohne daß es einen Halt zu ha⸗ 
ben ſchien, wurde es ſchlechtweg als eines der unbegrün⸗ 
deten Zeitungsgerüchte verworfen. Aus guter Quelle 
wird indeß verſichert, es ſei dieſe Verwirklichung näher 
als man glaube. Freilich ſollen nicht bloß die ſpani⸗ 
ſchen Angelegenheiten allein Gegenſtand der Erörterung 
der Abgeſandten der Kabinete bilden; auch die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe der meiſten europäiſchen Staaten und 
ihre Beziehungen zur römiſchen Curie, ſo wie das Trei⸗ 
ben der hauptſächlich in Bayern ihren Sitz habenden 
ultramontanen Propaganda werde auf Antrieb dreier 
Großmächte zur Sprache gebracht werden, in welchem 
Sinne bereits ernſte Notifikationen nach München er⸗ 
gangen ſeien. N (Frkf. J.) 


HOeſterreich. ö 

Wien, 27. Januar. Bei dem Leichenbegängniſſe 
der verſtorbenen Erzherzogin Braut gab ſich unter dem 
Volke eine allgemeine Theilnahme kund. Tauſende 
hatten ſich herbeigedrängt, um die entſeelte Hülle der 
Prinzeſſin, welche der Volksglaube durch die homö⸗ 
opathiſchen Aerzte vernachläßigt glaubte, zu ſehen. Se. 
Majeſtät der Kaiſer und ſämmtliche Erzherzoge, ſowie 
der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, wohnten 
der Beiſetzung in der Kapuziner⸗Kirche bei. Det durch⸗ 
lauchtige Vater und die Mutter der Prinzeſſin hatten 
ſich von hier entfernt. Es iſt bemerkt worden, daß 
beinahe jeder Carneval durch einen Todesfall in der 
kaiſerl. Famlie geſtört wird. Die verſtorbene Erzher⸗ 

ogin Maria war geboren den 6. Februar 1821 und 
zeichnete ſich durch ſeltene Liebenswürdigkeit aus. Es 
ſcheint indeſſen aus dem verlängerten Aufenthalt des 
Erzherzogs Rainer hervorzugehen, daß ſie ſchon länger 
und bald nach ihrer Verlobung kränkelte, und daß die 


durchlauchtigen Eltern hofften, ihre Geneſung hier ab⸗ f 


zuwarten. Jetzt iſt die Abreiſe auf die nächſte Woche 


EEE, een 


Pe. en 


feſtgeſezt. — Die Allianz der Partei des Herzogs von 


Bordeaux mit den franzöſiſchen Radikalen wird auch 
hier mit gebührender Aufmerkſamkeit beachtet. Wer 
ſieht nicht ein, daß die Republikaner die Legitimiſten, 
und dieſe die Republikaner gebrauchen wollen, um dem 
Könige Ludwig Philipp Verlegenheiten zu bereiten? 
Zuverläſſigen Nachrichten aus Görz zufolge ſoll 
der daſelbſt ſaßhaft geweſene Graf von Attems, 
ein bejahrter, achtbarer Mann, in ſeinem Kabi⸗ 
net getödtet, mit vielen Wunden bedeckt, gefunden 
worden ſein. Ungeachtet zahlreiche werthvolle Gegen⸗ 
ſtände umherlagen, ſo zeigte ſich doch keine Spur der 
Beraubung. Das Motivs der That mag perſönliche 
Rachſucht geweſen ſein. — Ein ſehr origineller Con⸗ 
trebandefall erregt hier die Aufmerkſamkeit des ge⸗ 
ſammten Publikums. Ein Baron*** fuhr von Zeit 
zu Zeit in einer eleganten Equipage zur mariahilfer Li⸗ 
nie hinaus, worauf er nach Verlauf einiger Stunden 
wiederzurückkehrte. Equipagen pflegen ſelten gefällämt⸗ 
lich durchſucht zu werden, wie dies bei andern Fuhr⸗ 
werken der Fall iſt. Dieſen Umſtand benutzte der ge⸗ 
nannte Herr, um ausländiſche Cigarren in Maſſen nach 
der Stadt zu ſchmuggeln. Die Equipage war ganz 
darauf eingerichtet und enthielt eine Menge verſteckter 
Aufbewahrungsörter. Eine geheime Anzeige ſcheint 
übrigens ſtattgefunden zu haben, und als man den 


Wagen eines Tages genau durchſuchen zu wollen er⸗ 


klärte, legte ſich der Eigenthümer aufs Fliehen, wurde 
jedoch auf offener Straße gefangen. Die Anzahl der 
eben transportirten Cigarren ſoll ſich auf mehre Tau⸗ 
ſend Stück belaufen haben. — Die königliche Reſo⸗ 
lution in Aff der ungariſchen Sprachange⸗ 
legenheit muß bereits in Preßburg angelangt ſein. 
Dem Vernehmen nach wurde ſie nicht ohne ernſte und 
langwierige Debatten in der Conferenz gutgeheißen. 
Daß die geſammte Monarchie dabei mehr oder minder 
betheiligt ſei, erkennt wohl jeder Denkende von ſelbſt. 
(D. Allg. Ztg.) 
Gro brit an nien. 
London, 23. Jan. Der Kommandant der Wool⸗ 
wicher Garniſon hat Befehl erhalten, zwei Kompagnien 
Artillerie und eine reitende Batterie nach Dublin zu 
ſenden. Desgleichen ſind zwei Regimenter beordert 
worden, ſich auf das erſte Zeichen zum Abmarſch dereit 
zu halten. — Zu Carlisle wurde am 20. ein Anti⸗ 
League⸗Meeting abgehalten und der Beſchluß gefaßt: 
daß die League die Wohlfahrt der Nation bedrohe und 
eventuell auf die Intereſſen des Landbaues und mit 
ihm der ganzen brittiſchen Induſtrie die zerſtörendſte 
Wirkung ausüben könne. Es ſolle daher in der Graf⸗ 
ſchaft eine wirkſame Aſſociation zum Schutze der britti⸗ 
ſchen Induſtrie gebildet werden. 


Frankreich. 

Paris, 22. Jan. Aus der heutigen Sitzung der De⸗ 
putirtenkammer tragen wir den letzten Theil der Rede des 
Miniſters des Auswärtigen, die ſerbiſchen An⸗ 
gelegenheiten betreffend, nach. (Den größeren Theil 
der Rede des Hrn. Guizot, ſo wie das Reſultat der 
höchſtwichtigen Debatte haben wir bereits in der 
geſtrigen Zeitung, ſiehe Beilage unter der Rubrik 
„Frankreich“ mitgetheilt.) Der Miniſter äußerte 
ſich über die ſerbiſche Frage unter andern folgender⸗ 
maßen: „Was die zweite Phaſe dieſer Frage anbelangt, 
ſo riethen wir der Pforte, aus Serbien den Für⸗ 
ſten zurückzuziehen, der die erſte Schwierigkeit ver⸗ 
urſacht hatte, und die beiden Miniſter, welche ihn un⸗ 
terſtützt hatten, zu entfernen. Der Fürſt iſt durch den 
Nationalwillen wieder gewählt, die beiden Miniſter aber 
ſind entfernt worden; wir haben alſo einen Konflikt 
zwiſchen der Pforte und Rußland verhindert, einen 
Konflikt, der die Pforte kaum die Hälfte von dem 
würde haben erlangen laſſen, was ſie erlangt hat, und 
ich wage zu behaupten, daß dieſe Reſultate für das eu⸗ 
ropäiſche Völkerrecht von eben ſo großer Wichtigkeit ge⸗ 
weſen ſind. Dies ſind die Rathſchläge, welche wir er⸗ 
theilen. Hätten die vier Mächte ſich eingemiſcht, fo 
möchte ohne Zweifel die Sache noch beſſer für Europa, 
für die Pforte und für Serbien haben erledigt werden 
können, aber wir könnten nicht allein auftreten, und 
unſer Handeln beſchränkte ſich daher auf die Ertheilung 
nützlicher Rathſchläge. Ich frage nun, m. H., was 
aus den Vorwürfen des ehrenwerthen Herrn Thiers ge⸗ 
worden iſt? In Serbien hielten die Mächte die zu er⸗ 
reichenden Reſultate nicht für wichtig genug, um ihr 
Zuſammenwirken zu erheiſchen. In Griechenlaud war 
es anders, und die Einigkeit iſt hier erhalten worden. 
Nirgends fand eine Allianz gegen unſere Freiheit ſtatt, 
unſere Freiheit iſt zu nichts verpflichtet, ſie ſind frei, 
vollkommen frei, in ihren Verhältniſſen zu England 
und zu allen anderen Nationen. Da wir mit Eng⸗ 
land in häufigere Berührung kommen, von gleichen 
Geſinnungen beſeelt ſind, und von denſelben Regie⸗ 
rungs⸗Prinzipien geleitet werden, ſo haben wir dieſe 
natürlichen Sympathieen benutzt, und ſie aufgefriſcht, 
ohne irgend ein Opfer zu bringen, ohne nur irgendwie 


zu feſſeln. Man hat uns ſo eben geſagt, daß ſich, 


wenn es wieder nöthig würde, das Schwert zu ergrei⸗ 
fen, nur ſchwache Hände, es zu handhaben, finden 
würden. (Eine Stimme: Herr Thiers hat ſo etwas 


hen wünſchten. 


N) 


nicht geſagt.) Ich glaube doch eine ſolche Aeußerung 
gehört zu haben, und muß ſagen, daß gewiß Jedermann 
daran Aergerniß zu nehmen berechtigt iſt. (Beifall.) 
Würde es nöthig, zum Schwert zu greifen, ſo wird 
ſicherlich jede Hand auf der Stelle darnach faſſen. 
Aber Gott ſei Dank, noch iſt eine ſolche Nothwendig⸗ 
keit nicht wahrſcheinlich; es herrſcht Frieden und ohne 
Aufopferung der Intereſſen Frankreichs. Glauben Sie, 
meine Herren, daß die Politik der letzten drei Jahre 
den Rang, welchen Frankreich im europäiſchen Gleich 
gewicht einnimmt, nicht geſchmälert, ſondern im Gegen⸗ 
theil zu höherem Anſehn gebracht hat. (Hört! Hört!) 
Man hat geſagt, die beiderſeitigen Botſchafter 
Frankreichs und Rußlands ſeien abberufen 
worden. Das iſt unrichtig. Man muß in ſol⸗ 
chen Fragen die Thatſachen genau nehmen; 
die beiden Botſchafter haben nur Urlaub er⸗ 
halten. (Gelächter auf der linken Seite.) Ich ſpreche 
hier von einer zarten Angelegenheit, und nur, weil ich 
dazu gezwungen bin; weil man, hätte ich die Sache 
unberührt gelaſſen, gedacht haben könnte, iſt ſtimmte den 
aufgeſtellten Behauptungen bei. Ich wiederhole alſo, 
daß der franzöſiſche Botſchafter zu St. Peters⸗ 
burg ſich auf Urlaub in Paris befindet, zwei oder 
drei Monate nach ſeiner Ankunft in Paris kehrte 
der ruſſiſche Botſchafter nach St. Petersburg zurück. 
Es entſtanden daraus unangenehme Gerüchte, und 
da wir fanden, daß hierin etwas liege, was mit 
der Würde unſerer Verhältniſſe nicht übereinſtimme, 
ſo hielten wir es für unſere Pflicht, ſo zu han⸗ 
deln, daß wir von unſerem Gefühl Zeugniß gäben. 
Der franzöſiſche Botſchafter kehrte daher nicht nach 
St. Petersburg zurück. Später gab ſich der Wunſch 
kund, daß beide Botſchafter gleichzeitig auf ihre Poſten 
zurückkehren möchten, wir hielten aber dieſe doppelte 
Rückkehr nicht für zuläſſig, wenn ſie nicht auf eine die 
Würde des Landes genügende Weiſe geſchähe. Ich 


kann der Kammer verſichern, daß zu keiner Zeit die 


Würde Frankreichs mit Hinſicht auf Rußland ſtrenger 
bewahrt worden iſt. Es beſtehen zwar fortwährend 
regelmäßige Beziehungen, aber wir wünſchten, daß wie⸗ 
der ein für beide Seiten gleich ehrenvoller diplomati⸗ 
ſcher Verkehr einträte. Darauf habe ich ſeit meinem 
Verwaltungs⸗Antritt beſtändig hingearbeitet. Ich bin 
überzeugt, daß das, was ich ſo eben geſagt, von Je⸗ 
dermann verſtanden werden und nicht hinweggeworfen 
ſein wird.“ (Lauter Beifall.) — Nachdem hierauf noch 
eine Diskuſſion zwiſchen Herrn Dupin, dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ein Paar anderen 
Mitgliedern der Kammer zu näherer Verſtändigung über 
den Sinn des Paragraphen und des dazu beantragten 
Billaultſchen Amendements ſtattgefunden hatte, an de⸗ 
ren Schluß Herr Guizot erklärte, daß, wenn die Kam⸗ 
mer die Worte: „Wir freuen uns, zu hören“ unter⸗ 
drücke und ſich weigere, ihre Freude über das gute 
Vernehmen mit England kundzugeben, die Arbeit des 
Kabinets vernichtet und unwiederbringlich verloren ſein 
würde (Bewegung), ſchritt die Kammer endlich zur Ab⸗ 
ſtimmung über das Amendement, und es wurde das⸗ 
ſelbe (mit einer Majorität von 50 Stimmen) verwor⸗ 
fen. Dieſer Sieg des Kabinets erregte eine ſehr hei⸗ 
tere Stimmung auf den Miniſterbänken und im Cen⸗ 
trum der Kammer. Die Abſtimmung über den Para⸗ 
graphen ſelbſt mußte indeß noch vertagt werden, da 
noch ein anderes Amendement des Herrn David zu 
demſelben zu diskutiren war. 

Paris, 23. Jan. Die heutige Sitzung begann 
abermals erſt um 2%, Uhr, die Gallerien waren nicht 
ſo ſtark gefüllt, als an den vorigen Tagen, die De⸗ 
putirten aber eben ſo zahlreich, wie bisher, auch alle 
Miniſter zugegen. Herr von Saint Prieſt ſchlägt 
folgendes Amendement zu $ 7 vor: „Wir empfangen 
mit Eifer die Zuſage, daß ein Geſetz-Entwurf über 
den Secundair-Unterricht uns in dieſer Seſſion 
vorgelegt werden ſoll, und daß dieſer Entwurf eines der 
Verſprechen der Charte verwirklichen wird, indem er 
dem Staate nebſt ſeinem Rechte der Ueberwachung eine 
ſchützende (tutelaire) Einwirkung auf die öffentliche Erz 
ziehung bewahrt.“ Dann ſchritt die Kammer zur Dis⸗ 
kuſſion von Herrn David's Amendement zu § 4. 
Der Antragſteller hielt eine Rede zu Gunſten deſſelben, 
wrrin er vorzüglich zu Gunſten von Griechenlands Un⸗ 
abhängigkeit ſich warm ausſprach. Aber das Geräuſch 
in Folge der Privat-Geſpräche der Deputirten war ſo 
groß, daß der leiſe ſprechende Redner nur mit Mühe 
zu hören war. Herr Guizot antwortete, die gute 
Abſicht anerkennend, welche Herrn David bei Stellung 
ſeines Amendements geleitet habe, billigte die darin 
ausgeſprochenen Geſinnungen, könnte aber den Nutzen 
der Annahme des Amendements nicht einſehen. Herr 
Lherbette (von der Oppoſition der Linken) widerſetzte 
ſich gleichfalls dem Amendement, auch die edlen Geſin⸗ 
nungen anerkennend, welche daſſelbe ausſpreche, aber der 
Paragraph der Kommiſſion müſſe nach ſeiner Anſicht 
die eifrigſten Anhänger und Fürſprecher Griechenlands 
befriedigen, die Vertheidiger ſeiner Unabhängigkeit, alle 
diejenigen, die es frei im Innern und deſſen Regie⸗ 
rung auf dem conſtitutionellen Wege fortſchreiten zu ſe⸗ 
Herr St. Mare Girardin, Kom⸗ 
miſſions⸗Mitglied und Berichterſtatter, vertheidigt den 
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Paragraphen. Darauf wird das Amendement des Hrn. 
David verworfen und der Paragraph 4 ohne Oppo⸗ 
ſition angenommen. — Der Präſident verlieſt den Pa⸗ 
ragraph 5. Herr Billault beſteigt die Tribüne. Er 
betrachtet den Paragraphen als höchſt wichtig für die 
Unabhängigkeit Frankreichs, um die es ſich bei der Frage 
des Durchſu chungs- Rechts handle. Die Depu⸗ 
tirten Frankreichs müßten alſo ein hohes Intereſſe daran 
nehmen. Die engliſche Regierung habe vielleicht ihre 
Inſtructionen an die Offiziere ihrer Marine modifizirt, 
aber das Prinzip ſei daſſelbe geblieben, und die Worte 
Sir Robert Peel's im engliſchen Unterhauſe 1843 hät⸗ 
ten es von neuem bekräftigt. Die Kammer ſolle das 
Miniſterinm fragen, was es in der Frage des Durch⸗ 
ſuchungsrechts zu thun gedenke. Das Miniſterium habe 
erklärt, es werde nie in die Abſchaffung beſtehender 
Verträge einwilligen. Aber die Kammer müſſe darauf 
beſtehen, daß eine für den franzöſiſchen Handel fo 
wichtige Frage ſchleunigſt in Erwägung gezogen werde. 
Herr Billault geht nun in eine hiſtoriſche Unterſuchung 
des Durchſuchungs-Rechts ein, erwähnt die Rolle, 
welche Herr Caſimir Perier dabei geſpielt, dann die 
Unterhandlungen zwiſchen Lord Palmerſton und Gene⸗ 
ral Sebaſtiani. Er führt aufs neue aus, welche großen 
Nachtheile für den Handel und die politiſchen Bezie⸗ 
hungen anderer Nationen aus dem Durchſuchungsrecht 
erwüchſen. Warum ſollte Frankreich ſich der Ausfüh⸗ 
rung des Vertrags unterwerfen, während die Vereinig⸗ 
ten Staaten derſelben Widerſtand leiſteten. Die Na⸗ 
tion und die Kammer als deren Organ ſollten ſich in 
dieſer Frage gegen das Miniſterium und gegen das 
Ausland erklären und die unverzügliche Aufhebung die⸗ 
ſes Vertrags verlangen. Herr v. Gafparin nimmt 
das Wort. Er will zwar eine Modifikation im Voll⸗ 
zuge der Verträge ſich gefallen laſſen, aber vor Allem 
müſſe man darauf denken, ein wirkſames Mittel zur 
Unterdrückung des Sklavenhandels zu finden. Sobald 
man ſolche gefunden habe und vorſchlagen werde, ſei 
er bereit, dafür zu ſtimmen. Bis dahin aber ſei das 
Durchſuchungs⸗Recht nützlich und nothwendig. (Mur⸗ 
ren auf mehreren Bänken.) Anders handeln, hieße die 
Geſinnung des Landes verkennen, welches Unterdrückung 
des Sklavenhandels wolle. Erſt müſſe man etwas Ber 
ſeres an die Stelle des Durchſuchungs⸗Recht zu ſetzen 
wiſſen. Dann hätte die Kammer eine ſtrenge Rechen⸗ 
ſchaft von dem Miniſterium zu verlangen. Denn der 
Sklavenhandel hat keineswegs aufgehört, werde noch 
immer betrieben, und er würde bald eine ungeheure 
Ausdehnung nehmen, die genau im Verhältniſſe zu der 
Strenge ſtehen würde, welche jetzt gegen denſelben an⸗ 
gewendet werde, wenn man nur einen Augenblick ihm 
den Zügel ſchließen ließe. (A. P. 3) 
Paris, 24. Jan. Der „Moniteur“ zeigt offi⸗ 
ziell an, daß Martinez de la Roſa dem Könige ſeine 
Beglaubigungsſchreiben in öffentlicher Audienz überreicht 
habe, daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten dem Empfange beigewohnt habe, endlich, daß der 
ſpaniſche Geſandte mit allen der Geſandtſchaft attachir⸗ 
ten Perſonen auch von der Königin und ſämmtlichen 
königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen empfangen wor⸗ 
den ſei. — In der geſtrigen Sitzung erklärte der 
Miniſter des Aus wärtigen auf eine von Dupin 
an ihn gerichtete Interpellation, daß die von ihm in 
London angeknüpften Unterhandlungen bezüglich des 
Durchſuchungsrechtes nicht etwa nur eine Abände⸗ 
rung der Verträge von 1831 und 1833 von größerem 
oder geringerem Belange, ſondern die gänzliche Auf: 
hebung derſelben zum Zweck hätten. Nach dieſer rück⸗ 
haltloſen unzweideutigen Erklärung wurde das Amen⸗ 
dement Billault von der Kammer einſtimmig ver⸗ 
worfen. Geſtern Abend war Empfang bei verſchiedenen 
Miniſtern; die miniſteriellen Deputirten haben wieder 
Muth gefaßt und ſind überzeugt, daß das Miniſterium 
vom 29. Oktbr. die gegenwärtige Sitzung überdauern 
werde. — In der heutigen Sitzung wurde der Pa: 
ragraph 6 der Adreſſe nach einer Diskuſſion über die 
Klagen der franzöſiſchen Kaufleute in Montevideo an⸗ 
genommen. Auch der erſte Theil des folgenden Para- 
graphen iſt angenommen; über den zweiten Theil, der 
ſich auf die Freiheit des Unterrichts bezieht, hatte bei 
Abgang der Poſt Hr. Carne das Wort. i 
Bekanntlich ſollte die Verhandlung in dem Prozeß 
des Richters Herrn Defontaine keine öffentliche ſein. 
Die Septembergeſetze verbieten den Journalen die Pu⸗ 
blikation ſolcher Verhandlungen. Nun iſt aber eus dem 
Prozeß Defontaine das Requiſitorium des Hrn. Dupin 
im Moniteur gedruckt worden, welches mithin eine 
Verlezung der Septembergeſetze iſt, dieſen Umſtand hat 
Herr Defontaine benutzt und die Vertheidigungs Rede 
- feines Advokaten in der Gazette des Tribunaux abdruk⸗ 
ken laſſen. Der Fall iſt jetzt ſehr unangenehm, denn 
es liegt eine Geſetzverletzung vor, die von der Regie⸗ 
rung ſelbſt begonnen worden iſt. Der National erhebt 
großes Geſchrei darüber. Man fagt, es würden des⸗ 
falls ſogar Interpellationen in der Deputirten⸗Kammer 
ſtattfinden. * 

„Der „National“ ſchreibt: Wir erfahren, daß das 
Miniſterium an die franzöſiſchen Biſchöfe ein Cirkular 
erlaſſen hat, um ſie zur Ausführung der Ordonnanz 
vom 16, Juni 1828, bezüglich der geiſtichen Sekun⸗ 


. 


där⸗Schulen, aufzufordern. Die Bischöfe haben hierauf] haft, und gieb es den Armen, fo wirſt du einen Schatz 


dem König eine Denkſchrift überſandt, worin ſie, ohne 
den Gehorſam poſitiv zu verweigern, die Freiheit des 
Gewiſſens und die Rechte der Kirche gegen die fragliche 
Ordonnanz geltend machen. 

S pan i e n. 

Man ſchreibt unter dem 17. aus Madrid: Die 
Nachrichten aus den Provinzen ſind im Allgemeinen 
beruhigend. — Hr. Olozaga hat den Madrider Wäh⸗ 
lern von Portugal aus geſchrieben, daß er die angebo⸗ 
tene Kandidatur annehme. 

tant: 0 

Nom, 16. Jan. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die 
Proſelytenmacherei unter den hieſigen Künſtlern 
noch immer hier und da glücklich iſt; erſt vorigen Sonn: 
tag, am 14. Jan., traten wieder zwei Deutſche, ein 
Bildhauer und ein Maler, zum Katholizismus über. 
Am traurigſten iſt, daß ſo häufig weltliche Rückſichten 
dabei zum Grunde liegen. — Wie nothwendig es iſt, 
daß der Proteſtantismus vorſichtig ſei in der Wahl 
Derer, welche er als ſeine Repräſentanten nach Italien 
ſchickt, davon giebt eine neuliche Predigt des Pater 
Ventura einen Beweis, welcher eine Unterhaltung ſchil⸗ 
derte, die er mit einem Zöglinge der erſten Univerſität 
Deutſchlands gehabt haben wollte, den er als einen 
jungen Menſchen ohne Kopf und Gelehrſamkeit ſchil⸗ 
derte. Solche Vorgänge können in den Augen des ka⸗ 
tholiſchen Volks den Proteſtantismus nur immer mehe 
herabſetzen. Beſonders ſollte man in Preußen in der 
Wahl der ſogenannten Domkandidaten behutſam ſein, 
welche bekanntlich häufig ihr Reiſeſtipendium auf Ita⸗ 
lien verwenden, da dieſelben hier als eine Art von Abe 
geſandten der proteſtantiſchen Kirche angeſehen werden. 
— Die römiſche Regierung hat, ſagt man, für den 
bevorſtehenden Carneval alles und jedes Tragen von 
Masken ſtreng unterſagt, da ſie noch immer Unordnun⸗ 
gen fürchtet. Es würde dies der Heiterkeit einigerma⸗ 
ßen Abbruch thun. 
Geſichtsmasken auch ſonſt nicht mehr vor, deſto mehr 
auf den Bällen, und man muß erwarten, wie weit ſich 
das Verbbt erſtreckt. — Auf das Froſtwetter iſt endlich 
Regen mit heftigem Gewitter gefolgt, zum Troſte der 
armen Landleute, welche kaum noch Futter für ihr Vieh 
fanden. f (D. A. 3.) 

Die Gazzetta Piemonteſe vom 20. Januar 
enthält in Bezug auf die vielbeſprochenen Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Tunis und Sardinien folgenden Artikel: 
„Verſchiedene franzöſiſche und deutſche Journale haben 
mehr oder minder unrichtige Artikel über unſern Zwiſt 
mit Tunis bekannt gemacht. Es iſt beſtimmt, daß der 
Bei jener Regentſchaft einen Artikel des im Jahr 1832 
abgeſchloſſenen Vertrags verletzt, und daß der Cavalier 
Peloſo, General⸗Conſul Sr. Majeſtät, da der Bei fein 
Unrecht nicht anerkennen wollte, den erhaltenen In⸗ 
ſtruktionen gemäß, die Regentſchaft verlaſſen hat; aber 
der Vice⸗Conſul Sr. Majeſtät befindet ſich fortwährend 
in Tunis. Die königliche Flagge iſt nicht eingezogen 
worden, und bis jetzt ſind die friedlichen Verhältniſſe 
nicht unterbrochen.“ ö 


Tokales und Provinzielles. 

** Breslau, 30. Jan. Geſtern Abend brachten 
die Studirenden der mediziniſchen Fakultät dem Regie⸗ 
rungs⸗ und Geh. Medizinal⸗Rath Hrn. Dr. Remer 
einen Fackelzug. 


2 Breslau, 29. Januar. Die in der Breslauer 
Zeitung ſtattgefundene Beſprechung des Zuſtandes der 
hieſigen Armen und der Armen überhaupt, die in ihr 
und ihrem Beiblatte: der „Schleſiſchen Chronik“ gelie⸗ 
ferten Erörterungen über Weſen und Bedeutung des 
Proletariats, die Unterſuchung über Urſache und Abhilfe 
des Pauperismus, verbunden mit einer von dem Prin⸗ 
zip der „Gleichheit der Rechte Aller“ ausgehenden Prüs 
fung und Würdigung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe, 
endlich die in der „Schleſiſchen Chronik“ und „Schle— 
ſiſchen Zeitung“ gegebene Schilderung des Elends unter 
den Webern und Spinnern des Rieſengebirges nebſt 
Aufruf um Hilfe — dies alles hat mächtig beigetragen, 
daß man an privaten wie öffentlichen Orten, auf den 
Eiſenbahn⸗ wie auf den Poſt⸗Wagen, in großen wie 
kleinen Geſellſchaften die Fragen über Proletariat, 
über Pauperismus u. ſ. w. eifrig verhandeln 
und die herrſchende Noth zu einem Hauptge⸗ 
genſtande der Unterhaltung machen hört. So 
nothwendig, ſo unerläßlich es iſt, über die Grundlage 


unſerer heutigen ſocialen Zuſtände und der aus ihnen 


mit Nothwendigkeit erzeugten Conſequenzen ins Klare 
zu kommen, Einſicht in das Weſen und die Beſtim⸗ 
mung des menſchlichen Geſchlechts zu gewinnen und ſich 
zum Selbſtbewußtſein emporzuarbeiten, ſo ſollte doch 
darüber die auf den höchſten Grad geſteigerte Noth un⸗ 
ſerer unglücklichen Gebirgsbewohner, welche des baldi⸗ 
gen Beiſtandes, der ſchnellen Hilfe dringend bedürfen, 
nicht aus den Augen verloren werden. Wenn es nun 
auch unter uns Chriſten nicht Viele geben wird, 
welche nach Chriſti und feiner Apoſtel Lehren zu han⸗ 


deln geneigt ſind, wenn auch Keiner von uns Chri⸗ 


ſten den Ausſpruch Jeſu zu befolgen für gut fände, 
wo er Matth. 18, 22 ſagt: „Verkaufe Alles, was du 
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Auf der Straße kommen freilich 


im Himmel haben;“ ſollten wir, gute Chriſt en dem 
Worte nach, auch noch ſo ſehr verabſcheuen, was uns 
Apoſtelgeſch. 2, 45 zur Nachahmung vorgehalten wird: 
„Ihre Güter und Habe verkauften ſie und theilten ſie 

aus unter Alle, nach dem Jedem Noth war“, oder wie 
es Kap. 4, 34 heißt: „Es war auch Keiner unter 
ihnen, der Mangel hatte; denn wie Viele ihrer waren, 
die da Aecker oder Häuſer hatten, verkauften dieſelben 
und brachten das Geld des verkauften Gutes“ — wie 
wir uns auch gegen die Anmuthung, auf ähnliche Weiſe 
chriſtlich zu handeln, unchriſtlich lächelnd ſträuben 
mögen, ſo werden ſich gleichwohl immer noch Viele 
finden, welche ein kleines Scherflein von ihrem Ueber⸗ 
fluß zur Linderung des Elends beizuſteuern willens und, 
ohne ſich im Geringſten in ihren Genüſſen Abbruch 
thun zu müſſen, einen Beitrag zu dieſem Zwecke zu 
leiſten im Stande find, — Allein an Wen ſollen die 
etwaigen Gaben eingeſandt werden? Die, welche mit⸗ 
ten im Schauplatz des Jammers wohnen, die den Man⸗ 
gel täglich um und neben ſich ſehen und helfen wol⸗ 
len, können keinen Augenblick zweifelhaft fein, wo fie 
ihre Unterſtützung anzubringen haben. Ganz anders 
bei den übrigen Inſaſſen der Provinz. Schreiber dief, 
hat ganz kürzlich auf einer Reiſe an verfchiedenen Or⸗ 
ten und von mehreren Perſonen die Aeußerung vernom⸗ 
men: ja, wir möchten gern etw 
ſen nicht, wem wir das Geld 
an Ort und Stelle können wi 
gen! Bis jetzt iſt ungeachtet 
gangenen Bitte, zu helfen, doch and namhaft ge⸗ 

macht worden, der ſich der Mühe, Unterſtützungen in 
Empfang zu nehmen, unterziehen wolle. Sollte es nicht 

hier in Breslau, wie in andern Städten der Provinz, 

namentlich aber in den Gegenden des Gebirges ſelbſt, 
Männer geben, die dazu und zur zweckmäßigen Ver⸗ 
wendung des Eingehenden einen Theil ihrer Zeit und 
Thätigkeit aufzuopfern bereit wären? Und wenn es 
deren giebt, wie wohl nicht bezweifelt werden kann, fo 
thut es noth, daß ihre Namen und Wohn⸗ 
orte durch die öffentlichen Blätter zur Kennt⸗ 
niß des Publikums gebracht werden, damit der 
Wohlthätigkeitsſinn ſich manifeſtiren könne. \ 


m 


T Breslau, 30 Januar. In der abgewichenen 
Nacht iſt in dem hieſigen ſtädtiſchen Leihamte ein 
Einbruch mit beſonderer Keckheit verſucht worden. Zwei 
Diebe, welche ſich den Tag vorher auf dem vor dem 
eigentlichen Amts-Lokal befindlichen Corridor am Armen: 
hauſe hatten einſchließen laſſen, und zu dieſem Zweck 
ſich höchſt wahrſcheinlich in einem auf dem gedachten 
Corridor ſtehenden großen leeren Kaſten verſteckt hatten, 
haben den Durchbruch auf folgende Art verſucht. Der 
Ofen, welcher ſich in dem gewöhnlichen Expeditionszim⸗ 
mer des Leihamtes befindet, hat ſeine Heizung außen, 
auf demſelben Corridor, in welchem ſich die Diebe hat⸗ 
ten einſchließen laſſen. Dieſe Heizung iſt aber durch 
eine mit Eiſenblech beſchlagene Thür verwahrt, welche 
jeden Abend mit einem ſtarken Vorlegeſchloß verſchloſ⸗ 
ſen wird. Dieß war auch geſtern geſchehen. Um die⸗ 
ſes Hinderniß zu beſeitigen, iſt von den Dieben der 
eiſerne, beinahe einen Finger ſtarke Bügel des Schloſ⸗ 
ſes durchgeſägt und dadurch die Thür zu der Vor⸗ 
heizung geöffnet worden. In die letztere hier⸗ 
durch eingedrungen, iſt von ihnen demnächſt der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, durch den, Ofen ſelbſt in das 
Amts Lokal durchzubrechen. Hier hat ſich jedoch 
den Dieben ein unüberſteigliches Hinderniß entgegen⸗ 
geſtellt, indem gegen einen möglichen derartigen Ein⸗ 
bruch der Ofen im Innern mit einem ſehr ſtarken ei⸗ 
ſernen Gitter verſehen iſt, welches allen Bemühungen 
der Diebe zu ſeiner Beſeitigung Trotz geboten hat. 
Da hiernach der Einbruch durch den Ofen unmöglich 
war, iſt erſterer anderweitig an der Thür verſucht wor⸗ 
den, welche deutliche Spuren davon zeigt, daß es die 
Abſicht der Einbrecher geweſen iſt, die Schlöſſer und 
Schließhaken auszubohren und auszufchneiden. Aber 
auch dieſer Verſuch iſt an der Feſtigkeit der Thüre ge⸗ 
ſcheitert, worauf die Diebe ihren Rückzug durch ein 
Fenſter im erſten Stock genommen haben, aus welchem 


ſich dieſelben mittelſt eines Strickes in den Hof des 


Armenhauſes herabgelaſſen haben. Von hier aus ſind 
dieſelben durch die Ohlau entflohen. um 5 Uhr Mor⸗ 
gens wurden mehrere Menſchen auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite jene beiden Perſonen gewahr, als dieſelben 
auf dem Ufer am Armenhauſe hin und her liefen, und 
endlich in das ziemlich tiefe Waſſer hineinſprangen, 
augenblicklicher Verfolgung ungeachtet, ſind aber beide 
entkommen. Die Flucht aus dem Corridor, in welchen 
fie ſich eingeſchlichen hatten, muß eine ſehr ſchnelle ger 
weſen ſein, da ſie einen großen Theil ihres Diebes⸗ 
Apparates im Stiche gelaſſen haben. 100 


7 Breslau, 29. Januar. Das Feuer, welches 
in den frühen Morgenſtunden am Iten d. M. auf der 
Urſulinerſtraße Nr. 10 ausbrach (vergl. Nr. 8. S. 70 
dieſer Zeitung), hat zwar für die Bewohner des abge⸗ 
brannten Gebäudes ſelbſt keinen erheblichen Schaden 


verurſacht, wohl aber iſt dadurch eine andere Familie 


ſehr unglücklich geworden. In ‚dem: Haufe nebenan 
— Nr. 9 Urſulinerſtraße — wohnte ein armer Schuh⸗ 
machergeſell mit ſeiner Famile, vier Stiegen hoch, in 
einer Dachkammer. Die emporſchlagenden Flammen 
drohten durch das Dachfenſter einzudringen. Wie ge⸗ 
wöhnlich hier in Breslau, wurde bei dem armen Ge⸗ 
ſellen gerettet, d. h. ſeine ganze Habe wurde über 
Hals und Kopf aus der Wohnung herausgeworfen, die 
Geräthe zerbrochen, Leib⸗ und Bettwäſche, Betten und 
Kleider verloren, und was nicht verloren war, wurde 
geſtohlen. — Ohne Mittel, entblößt von den nothwen⸗ 
digſten Lebensbedürfniſſen, ohne Betten, Kleider, Wäſche 
und Holz, iſt die arme, aber rechtliche Familie dem 
bitterſten Mangel ausgeſetzt. Nicht einmal eine Bett⸗ 
ſtelle mit etwas Stroh iſt den Armen geblieben. Vor 
Schreck iſt der Mann und Ernährer, deſſen Kapital 
in ſeinem Fleiß und in ſeinen geſunden Armen liegt, 
erkrankt. Die Mutter mit einem ſechsmonatlichen 
Säugling aber ſieht der traurigſten Zukunft in der ge⸗ 
genwärtigen rauhen Jahreszeit entgegen. — Sollte ſich 
nicht ein wohlthätiges Herz finden, welches auch nur 
einigermaßen dieſer dringenden Noth abzuhelfen geneigt 
wäre? Noch nie iſt ſolch ſchweres und unverſchulde⸗ 
tes Leiden öffentlich bekannt geworden, ohne die men- 
ſchenfreundlichen und wohlthätigen, zu neuen MWohltha: 
ten immer bereiten Bewohner Breslau's zu thätiger 
Hülfe zu vermögen. Möchte auch hier, wo auch eine 
kleine Gabe der Li nebar angenommen und gut 
verwendet wer e, dieſe Hülfe nicht fehlen. 


+ Bresluu, 2 var, Am 26ften d. M. wurde 
auf der Oderſtraße eine Stube, deren Beſitzer abweſend 
war, durch Nachſchlüſſel aufgebrochen, und ſind daraus 
folgende Gegenſtände geſtohlen worden: 1) eine gute 
ſeidene goldbraune Hülle, mit rothſeidenem Futter; 2) 
eine brauntuchene Hülle mit rothem Tiftifutter; 3) eine 
grasgrüne ſeidene Crispine mit roſa und weißem Aus: 
putz; 4) eine gute Boa von Steinmarder; 5) mehrere 
ſchwarze Weſten von Tuch und Atlas, und eine nicht 
unbedeutende Menge Wäſche und andere Kleidungs- 
ſtücke. Es unterliegt keinem Bedenken, daß auch bei 
dieſem, wie bei jedem anderen bedeutenden Diebſtahl, 
die Gelegenheit vorher auskundſchaftet, und die Ab⸗ 
weſenheit der Beſtohlenen genau abgepaßt worden iſt. 
Das ſicherſte Mittel gegen dergleichen Diebſtähle bleibt 
immer, die Wohnung nie ohne alle Aufſicht zu laſſen. 
— Eben fo wurde am 27ften durch Einbruch mittelſt 
Nachſchlüſſel eine Mulde mit 30 Pfd. Kupfer entwen⸗ 
det. — In dieſen Tagen wurden abermals zwei Bo⸗ 
denkammern erbrochen, und aus einer derſelben einem 
Dienſtmädchen ihre ſämmtliche Habe geftohlen. — Am 
27ſten wurde aus einer Küche, die unbeaufſichtigt und 
unverſchloſſen geblieben war, ein großer meſſingener 
Mörſer geſtohlen, jedenfalls von einer Perſon jenes 
Gelichters, welche die Morgen- und Mittagsſtunden 
dazu benutzen, um die Nachläſſigkeit der Dienſtboten 
im Verſchließen der Küchen und Stuben, wo möglich 
durch Entwendung ſilberner Löffel und anderer werth⸗ 
voller Gegenſtände, für ſich auszubeuten. 


Das Hoſpital für arme Dienſtboten und 
die Patheſche Fundation für hilfloſe 
Bürger. 

Der ehrwürdige Abraham a Sancta Clara drückte 
einſt den andächtigen Zuhörern ſeine Verwunderung dar⸗ 
über aus, daß es ſo viele Aerzte in der Welt gäbe. 
Probier's, ſagte er, binde ein Tuch um die Backen und 
geh hinaus auf den Markt. Alsbald kommt ein Beſenbin⸗ 
der, der bemitleidet dich wegen deiner Zahnſchmerzen und 
ſchlägt dir vor, ein Senfpflaſter hinter das Ohr zu le⸗ 
gen. Ein Weib, welches das gehört, räth Nelkenöl für 
den hohlen Zahn an, und der Gevatter Schneider will 
von beiden Mitteln nichts wiſſen, und führt dich zu 
einer „klugen Frau.“ So viel Doktoren, fo viel Rath: 
ſchläge. Und am Ende hilft Alles nichts, außer der 
Zange des Chirurgen. — Wenn es ſich um Mittel 
gegen den Pauperismus, gegen die Noth und das Elend 
unſerer Brüder handelt, wird felten jemand zu finden 
ſein, der ſich darüber in Verlegenheit befände. Die Ab⸗ 
hilfe kann nur von der Schule kommen. Gründet Mä⸗ 
ßigkeitsvereine. Sittengerichte müſſen eingeführt werden. 
Strengere Kirchenzucht. Verſchärfte polizeiliche Wach⸗ 
ſamkeit. Auf das einfachſte Mittel, die Quelle des 

Uebels ausrotten, verfällt ſelten Jemand. Obgleich 
nun nicht der ſozialen Noth im Großen und Ganzen 
durch Wohlthätigkeitsanſtalten abgeholfen wer⸗ 
den kann, ſo ſind ſie es doch, welche der moraliſchen 
Zerfallenheit unſerer Zeit ſo bedeutend entgegenwirken. 
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Forderung von 2700 Thlrn. abzuſtehen. 
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— dieſe haben einen Anſpruch auf das Mitleid 
der Geſellſchaft, ja es iſt ſogar unſere Pflicht, für ihr 
Wohl zu ſorgen. Man muß es Breslau zum Ruhme 
nachſagen, daß es ſich in der Spendung von Wohl⸗ 
thaten nie läſſig gezeigt. Einen ſchlagenden Beweis 
hiervon giebt das Hoſpital für alte hilfloſe Dienſt⸗ 
boten. Die erſte Einlage zu dieſem Inſtitute betrug 
27 Sgr., fage: ſieben und zwanzig Silbergro⸗ 
ſchen, die man in einer Geſellſchaft im Jahre 1810 
dem hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanne Mellen als 
Sammlung mit der Aeußerung behändigte, er möge ver⸗ 
ſuchen, damit ein wohlthätiges Unternehmen in's Werk 


— 


Lan 


zu ſetzen. Diefer Ehrenmann nahm, über den in einer 


ſolchen Aeußerung liegenden Spott hinweggehend, die 
Gabe, feſt entſchloſſen, die Gründung eines Waiſenhau⸗ 
ſes zu verſuchen. Sein Freund, der ebenfalls verſtor⸗ 
bene Hieronymus wurde für dieſe Idee gewonnen, und 
beide waren nun unabläſſig bemüht, Menſchenfreunde 
zu Beiträgen zu vermögen. Schon in demſelben Jahre 
reichten die empfangenen Gaben aus, drei elternloſe 


Kinder in Pflege und Erziehung zu nehmen, und drei 


Jahre ſpäter war deren Zahl bis auf ein und zwanzig 
geſtiegen. Fortwährend gingen namhafte Beiträge von 


den mildthätigen Bewohnern unſerer Stadt ein. Mel- 


len erwarb darauf im Jahre 1814 ein in der Neu⸗ 
ſtadt sub Nr. 1491 gelegenes Haus dadurch für die 
Anſtalt, daß er die verwittwete Reichskrämer Willert 
vermochte, von ihrer auf dem Grundſtücke haftenden 
Eben ſo ver⸗ 
zichtete der Erb- und Gerichts- Schulze Witzke zu 
Bruſewitz auf die Forderung von 100 Thlrn. Als 
Mellen ſeinen edelmüthigen Freund Hieronymus ver⸗ 
loren hatte, war's vorzüglich der Auktions⸗Kommiſſarius 
Pfeiffer, welcher ihm hilfreich zur Seite ſtand. Auf 
Zureden dieſes Wohlthäters bekam der ganze Fond nun 


einen anderen Zweck. Man verzweifelte an der Mög⸗ 


lichkeit, von den vorhandenen Mitteln eine großartige 
Waiſenanſtelt ins Leben rufen zu können und beſchloß, 
da ohnehin die bereits vorhandenen Kinder-Hoſpitäler 
dem diesfallſigen Bedürfniſſe einigermaßen abhalfen, ein 
Hoſpital für alte treu gediente und arbeits⸗ 
unfähige Dienſtboten zu errichten. Der Magiſtrat 
bewilligte, daß ein Darlehn von 2000 Thlrn. und bald 
darauf eins von 1500 Thlrn. zur Inſtandſetzung des 
Hauſes aufgenommen werden konnte. Da dieſe Summen 
aber noch nicht hinreichten, überwieſen die Stadtverord⸗ 
neten eine Summe von 553 Thlrn, dieſer Anſtalt. Ende 
Septbr. 1819 war das Gebäude ſo hergeſtellt, daß 13 
Stuben darin vermiethet und 3 zur Aufnahme von 6 
Hoſpitaliten beſtimmt werden konnten. Hiermit war 
der edle Zweck nach vielen Mühen und hochherziger 
Aufopferung endlich erreicht. Wir wollen die Leſer nicht 
dadurch ermüden, daß wir die wohlthätigen Spenden 
alle aufzählen, welche ſo reichlich der jungen Anſtalt 
zuſtrömten. Wir bemerken nur, daß der Fond ſich ſo 
vergrößerte, daß im Jahre 1829 ſchon 15 Pfleglinge, 
1833 20, 1836 25, 1839 29, und im Jahre 1842 
30 Pfleglinge ſich in der Anſtalt befanden. In Folge 
dieſer Vermehrung und des ſeit 1826 von 1 Thlr. auf 
2 Thlr. 5 Sgr. erhöhten monatlichen Verpflegungs⸗ 
Satzes für jeden der Inquilinen waren die Anſprüche 
an die Inſtituts⸗Kaſſe beträchtlich, und nur der un⸗ 
verminderte Wohlthätigkeitsſinn der hieſigen Einwohner, 
ſo wie die unabläſſige wahrhaft väterliche Sorgfalt, de⸗ 
ren ſich das Hoſpital von ſeinem Entſtehen bis auf 
dieſen Augenblick von den Männern zu erfreuen gehabt 
hat, denen die Leitung des Inſtituts anvertraut war, 
machte es möglich, den Forderungen zu genügen, und 
nebenbei auch das allgemeine Intereſſe des Inſtituts 
im Auge zu behalten. 

Schon aus dem erfreulichen Fortgange dieſes In⸗ 
ſtituts kann man ermeſſen, wie die Breslauer Bürger 
und Einwohner da, wo es gilt, der unverſchuldeten Ar⸗ 
muth Hilfe zu bringen, ſich niemals ſäumig gezeigt. 
Und ſind jetzt Gründe vorhanden, welche an eine Ver⸗ 
minderung dieſes Wohlthätigkeitsſinnes glauben laſſen? 
— Das iſt eine kurioſe Frage; wir wollen uns aber 
deutlicher ausdrücken. Bekanntlich hat der vor unge⸗ 
fähr acht Jahrer hierſelbſt verſtorbene Kürſchner⸗Meiſter 
Pathe ſein bedeutendes Kapital zur Gründung eines Bür⸗ 
ger⸗Verſorgungs-Inſtituts fundirt, das dermalen 
bereits auf 27,000 Thaler angewachſen iſt. Die Herren 
Stadtverordneten haben bei einem Wohllöblichen Ma⸗ 
giſtrate, der die Verfügung darüber teſtamentariſch vom 
Fundator überkommen, angefragt, ob es nicht an der 
Zeit wäre, dieſes Kapital ſeiner Beſtimmung gemäß zu 
verwenden. Hierauf wurde der Beſcheid gegeben, daß 
das Vermächtniß nebſt den Zinſen nach ſeinem (des 
Wohllöbl. Magiſtrats) Ermeſſen dazu noch nicht aus⸗ 


Für den gefunden und kräftigen Menſchen, der durch reichten, daß auch Anſtand genommen werden müßte, 


ſe ne eigene 5 muth 0 
find die Anftalten nicht. Für dieſen iſt es ſogar eine 
Wohlthat, wenn man ihm keine Unterſtützung zukom⸗ 
men läßt, damit er ſich aus ſeiner moraliſchen Erſchlaf— 
fung empor zu arbeiten gezwungen iſt und ſich auf 
eigene Füße ſtellt. Aber diejenigen, welche fortwährend 
aus der Haud in den Mund leben, die nichts zur 
Seite legen können für die Zeit, wo ihnen die Kraft 


zur Arbeit ausgeht, oder wo ein Unglück ihnen ihr 


Vermögen oder die Mittel, ſolches zu erwerben, raubte 


Schuld der Armuth anheim gefallen ift, | den Wohlthätigkeitsſinn der Bürger dieſerhalb zu be⸗ 


anſpruchen, da derſelbe ohnehin ſtark mitgenommen 
würde. — Was den erſten Grund anbetrifft, ſo iſt 
der Wohllöbliche Magiſtrat ganz in feinem Rechte; 
denn was ihm als ausſchließliches Recht vom Funda⸗ 
tor anheimgegeben, kann er auch als ſolches geltend 
machen. Nur dürfte unſeres Erachtens nicht der ab⸗ 
ſtrakte Wille des Fundators, ſondern das, was er be⸗ 
zweckte, der Kern des Willens, das iſt das Wohl der 


Bürger, allein beſtimmend fein. Und dieſes fcheint | 


es zu fordern, daß die Anſtalt bald ins Leben trete, 
ſobald als möglich, denn das Gute kommt nie früh ge⸗ 
nug. Was den zweiten Grund betrifft, man dürfe 
den ohnehin ſtark beanſpruchten Wohlthätigkeitsſinn der 
hieſigen Bürger durch eine Aufforderung zu freiwilligen 
Beiträgen nicht ganz erſchöpfen — ſo leugnen wir vor⸗ 
erſt die Befugniß des Wohllöblichen Magiſtrates, die 
freie Willensthätigkeit der Bewohner — denn als ſolche 
äußert ſich doch das Wohlthun — zu verhindern. Das 
fundirte Kapital gehört eigentlich den Bürgern, und 
man ſollte denen kein Hinderniß in den Weg legen, 
welche ihr Eigenthum vergrößern wollen. Es könnte 
nun zwar eingewendet werden, daß es ja jedem jetzt ſchon 
freiſtehe, zur Vergrößerung der Summe beizutragen; 
aber es iſt doch ein bedeutender Unterſchied zwiſchen 
einem Kapital, das ganz in der Stille und vielen un⸗ 
ſerer Bürger ganz unbewußt ſeiner einſtigen Beſtim⸗ 
mung entgegenwächſt, und einem Kapitale, das wie in 
einem öffentlichen Gotteskaſten Jedermanns Mildthä⸗ 
tigkeit empfohlen wird. Die erſte Einlage zur Grün⸗ 
dung des Hoſpitals für Dienſtboten betrug 27 Sgr.; 
heute wären es nur einige Groſchen mehr, wenn es 


nicht durch Hilfe der Mildthätigkeit auf 47,839 Thlr. 


7 Sgr. 3 Pf. gebracht worden wäre, und das in nur 
32 Jahren! Sodann iſt überhaupt auch gar nicht an⸗ 
zunehmen, daß der Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer 
ermatten ſollte. Gerade für dieſes Inſtitut, das dem 
Alter als letzter Zufluchtsort, dem Unglücklichen als ein 
freundliches Aſyl erſcheinen muß, würde Jeder gern ſein 
Scherflein beitragen. Ich habe viele Bürger ſagen hö⸗ 
ren, daß ſie mit Freuden einen jährlichen Beitrag zu 
dieſem Zwecke zu zeichnen bereit ſeien, weil in der heu⸗ 
tigen Zeit niemand dem Glücke trauen dürfe. — 


5 Die Neorganiſation der Breslauer 
Bürgergarde. ; 

Je weiter wir bei einem uns intereſſirenden Zei⸗ 
tungsartikel entfernt ſind, nach dem Namen des Ver⸗ 
faſſers zu fragen und unſer ſächliches Urtheil durch ein 
perſönliches Vorurtheil beeinträchtigen zu laſſen, deſto 
näher müſſen wir den Grund und Boden einer ſol⸗ 
chen Zeitungsfrucht unterſuchen, weil ſich nur ſo die 
Abſicht und der Wille des Sprechers mit Bezug auf 
die Sache am beſten ermitteln laſſen. - 

Unſer Gegner in Nr. 19 dieſer Zeitung kann kein 
Bürger ſein, weil er von den bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſen nur oberflächlich unterrichtet iſt, und einem In⸗ 
ſtitute, dem er ſelbſt geſetzlich angehören würde, den Un⸗ 
tergang wünſcht; er kann aber nicht einmal ein Bür⸗ 
gerfreund ſein, weil er nach dem Schluſſe ſeines 
Aufſatzes einer die Ehre der Bürger betreffenden Sache, 
deren zeitgemäße Reorganiſation von den Betheiligten 
ſo vielfach begehrt wird, im voraus den Hohn der Lä⸗ 
cherlichkeit zu vindiciren ſucht. Daß die in jenen Wor⸗ 
ten Herrn Linderer gemachte Zumuthung von dieſem 
noch nicht öffentlich zurückgewieſen worden iſt, macht 
demſelben wenig Ehre; noch nirgends hat ſich aber 
Herr Linderer gegen Bürgerſinn und Bürgerehre ſo weit 
vergangen, daß ſein Name auf Grund bloßer Bekannt⸗ 
ſchaft neben eine ſolche Zumuthung geſtellt werden 
dürfte. Für einen Witz iſt die Ehre zu koſtbar. Der 
Umſtand, daß der Kreuzartikel Herrn Linderer unberu⸗ 
fener Weiſe bevormundet und den Streit wo möglich 
auf ein anderes Terrain ſpielen möchte, bedarf unſerer 
Seits nur mit Bezug auf letzteres einer beſonderen 
Berückſichtigung. 

Doch nun zur Sache: 

„Geſchichtlich nur entwickelt ſich das Gute!“ — 
Wohl! doch wo nichts geſchieht, heißt das Geſchichte? 
In unſerm Wörterbuche heißt ſie: Thaten, 

Das Werdende, und nicht das Alterftarrte! 

Dieſen ſchönen Gedanken des verewigten Sallet 
wollen wir der langen hiſtoriſchen Entwickelungsrede 
des Herrn Linderer entgegeſtellen, da er in wenigen 
Worten zeigt, was von den Beſtrebungen derjenigen zu 
halten ſei, die immer von der hiſtoriſchen Baſis ſpre⸗ 
chen, damit aber gewöhnlich nichts anderes meinen, 
als das Kinderkleid, in welches ſie den ihm längſt ent⸗ 
wachſenen Mann wieder einſchnüren möchten, da⸗ 
mit er den freien Gebrauch ſeiner Gliedmaßen verliere. 
Wir machen alſo eigentlich die hiſtoriſche Einleitung nur 
inſofern zu einem Vorwurfe, als damit geſagt werden 
ſoll: „Seht, ſo war es und ſo ſoll es bleiben!“ 

Als Friedrich Wilhelm III. in Tagen der Begei⸗ 
ſterung den Städten eine ſelbſtſtändige Verfaſſung ver⸗ 
lieh, die ſie in bereits frühern Zeiten mehr oder minder 
beſeſſen hatten, ſo war es ſein königlicher Gedanke, daß 
Bürgerpflichten, Ehrenrechte ſeien, daß Gemeinſinn an 
die Stelle der Sehnſucht trete, und ein Bürgerthum 
erblühe, kräftig nach innen, ſtark nach außen. Zu 
Friedrich Wilhelm's neuer Schöpfung gehörte aber auch 


0 


die Wehrhaftmachung des Bürgers, der ſich 


an ſeiner Ahnen Spruch: wehrlos, ehrlos! erinnern 
ſollte. Daß der Bürger außerhalb ſeiner Stadt gegen 
fremde Feinde nur im äußerſten Nothfalle benutzt würde, 
verſtand ſich von ſelbſt; daß aber ein ſtehendes Heer 
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umſo leichter und ſicherer gegen äußere Feinde zu ge⸗ 
brauchen ſei, wenn es nicht noch den heimiſchen Heerd 
beſchützen darf, iſt wohl ebenſo klar. Daher jene Be⸗ 
ſtimmungen im Reglement, nur für die Ruhe und Si⸗ 
cherheit der eigenen Stadt zu ſorgen und damit allmä⸗ 
lig die Polizei überflüſſig zu machen. Nur ein unver⸗ 
ſtändiger, den Geiſt, aus welchem die Geſetze von 1808 
und 1810 gefloſſen ſind, gänzlich verkennender Menſch 
wird aus den Funktionen der Bürgergarde ſchließen 
wollen, daß letztere der Polizei wegen da ſei; die Po⸗ 
lizei iſt vielmehr nur um der Bürger und ih⸗ 
rer Sicherheit willen da, und wird unnöthig, ſo⸗ 
bald die Bürger ſelbſt über ihre Sicherheit wachen. 
Dies iſt der richtige Geſichtspunkt, aus dem man die 
gegenſeitigen Verhältniſſe der Polizei und Bürgergarde 
zu ermeſſen hat. In wie vielen Städten iſt denn auch 
die Polizei von dem Magiſtrate faktiſch getrennt? Nur 
in ſehr wenigen. Und auch in dieſen iſt auf die kräf⸗ 
tigſte Unterſtützung von Seiten der Bürger gerechnet. 
Wir können daher das Verfahren der Bürger Danzigs 
nur billigen, wenn ſie, die Unzulänglichkeit der Poli⸗ 
zei fühlend, einen Sicherheits⸗Verein gebildet haben. 
Was iſt aber die zu reorganiſirende Bürgergarde an⸗ 
ders, als ein ähnlicher Sicherheitsverein für die Tage 
des Friedens ſowohl als für die Tage der Gefahr? 
Uebrigens vergleicht das Reglement ($ 27) die „ſowohl 
unmittelbar als auch auf Requiſition der öffentlichen 
Behörde“ im Dienſt begriffene Bürgergarde nicht mit 
der Polizei, ſondern mit dem Militär. Auch ſtehen die 
Bürgergardenwachten nicht unter den Befehlen der Po⸗ 
lizei, wie der Kreuzartikel überhaupt anzunehmen ſcheint, 
ſondern unter dem Gouvernement und beſonders dem 
Commandanten ($$ 27, 35); und § 40 heißt es buch⸗ 
ſtäblich: „Die Wachten und Poſten, ſo wie die Pa⸗ 
trouillen von der Bürgergarde haben in allen dahin 
gehörigen Dienſtverrichtungen dieſelbe Autorität, welche 
die Geſetze dem in gleichen Obliegenheiten begriffenen 
Militär zugeſtehen.“ Der Verfaſſer des Kreuzartikels, 
welcher behauptet, daß die Bürgergarde immer nur 
auf Requiſition der Polizeibehörde handeln 
könne, ſcheint alſo entweder das von ihm vertheidigte 
Reglement gar nicht geleſen, oder die Stellung der Bür⸗ 
gergarde zur Polizei abſichtlich als eine rein abhän⸗ 
gige hingeſtellt zu haben. Wir empfehlen ihm daher 
und einem jeden, der Intereſſe an der Sache nimmt, 
die Beilage F., welche die Beſtimmung der Verhält⸗ 
niſſe der Bürgergarde zum Gouvernement in extenso 
enthält, zur ſorgfältigen Lektüre, da wir nur den § 1 
deſſelben hier mittheilen wollen; dieſer lautet folgender⸗ 
maßen: „Aus der der Bürgergarde gegebenen Beſtim⸗ 
mung: den Dienſt zur Erhaltung der inneren Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit der Stadt als ein Hilfskorps 
des Militärs zu verſehen, ergiebt ſich ihr Verhält⸗ 
niß zum Gouvernement von ſelbſt dahin: daß dieſem 
(nicht der Polizei) die Oberaufſicht und allge⸗ 
meine Leitung des Dienſtes der Bürgergarde 
zu ſteht.“ b 

Was nun die Verhältniſſe der neuzuorganiſi⸗ 
renden Bürgergarde zum Militär und ſtehenden Heere 
betrifft, ſo ſteht ſo viel feſt, daß, wenn von den Bür⸗ 
gern ſelbſt, z. B. für die Sicherheit der Städte geſorgt 
wird, ohne Gefahr für das Ganze eine Reduci⸗ 
rung des doch nur vom Lande unterhaltenen Mili⸗ 
tairs und damit eine Verminderung der großen 
Ausgaben für die Armee möglich werden könnte. 
Aus den Worten des Kreuzartikels: „Einer allgemeinen, 
die ganze Nation umfaſſenden Auflehnung aber wird 
die Bürgergarde nie ein Hinderniß ſein, da die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß einer ſolchen ſelbſt ein wohlgerüſtetes 
und geübtes Heer nicht widerſtehen kann“ folgt nun 
freilich zu unferem Erſtaunen, daß der Verfaſſer dieſer 
Zeilen das Heer von der Nation trennt. Wohin 
in aller Welt ſoll das Heer gehören, wenn nicht zur 
Nation?! 
mehr, die dem gehörten, welcher fie am beſten bezahlte, 
ſondern unſer Heer iſt ein Theil der kampffühigen Mann⸗ 
ſchaft des geſammten Volkes. Sollte der Verfaſſer, 
den wir nicht unter die Bürger dieſer Stadt rechnen 
konnten, ſich etwa wie das Heer nicht einmal zum Volke 
zählen? 

„Das Reglement enthält nach dem Urtheil der zu⸗ 
nächſt Stehenden mehreres, was zum Theil den Verfall 
des ſchönen Inſtituts mit herbeigeführt haben mag. 
Wir rechnen hierher vorzüglich die Inge Beſtimmung 
über die Vertretung, welche 1810 nicht ſtrenger aufge: 
faßt wurde, weil der König glaubte, daß jeder fo viel 
Gemeinſinn haben würde, nur dann einen 
Vertreter zu ſtellen, wenn es durchaus nöthig 
iſte Ferner iſt es die Abſicht des Stifters geweſen, 
daß nur die jüngeren Bürger bis zu 40 Jahren die 
eigentlich active Bürgergarde ausmachen ſollten, ohne 
1 älteren gerade zu gebieten, keine Dienſte mehr zu 
eiſten. Man vergleiche hierzu die Kab.⸗Ordre vom 


Wir haben, Gott ſei Dank, keine Söldner 
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11. März 1814 und die Geſ.⸗Samml. 1814, S. 19, 
welche beſtimmen, daß die jungen Bürger zur Auf⸗ 
rechthaltung des äußeren Anſtandes der er⸗ 
richteten Bürgerbata illone den Bürgereid nicht 
anders, als in der Uniform leiſten ſollen. 
tionen des Königs entgegen werden aber gewöhnlich 
nur alte, ſchwache Bürger zu dem activen Dienſte ver⸗ 
wandt, wodurch nur Spott hervorgerufen wird. 

In ſeiner jetzigen Verweſung kann das Inſtitut 
nicht länger bleiben, ſo viel ſieht auch der Kreuzartikel 
ein, indem er es abgelebt und veraltet nennt. Die 
Frage iſt nur die, ob es gänzlich untergehen, wo dann 
freilich der Polizei in Abweſenheit des Militärs auch 
die Wachten zu Theil würden, oder in dem Geiſte ſei⸗ 
nes Stifters, deſſen Städteordnung auch jetzt erſt 
recht erkannt und gewürdigt wird, regenerirt werden 
ſolle. Es wäre eine baare Ungerechtigkeit, wenn 
man ein bürgerliches Inſtitut in ſeinem jetzigen, bei⸗ 
nahe aufgelöften Zuſtande laſſen wollte, während ande⸗ 
rerſeits deſſen Vorſtände einen Jeden, der ein höheres 
(alſo auch mit größerer Verantwortlichkeit verknüpftes) 
Amt in demſelben unter ſo traurigen Umſtänden ab⸗ 
lehnt, zur Annahme zwingen und im Weigerungsfalle 
mit Strafen bedrohen. Wir glauben aber, daß es 
eine Verſündigung gegen die edlen Abſichten des Stif⸗ 
ters ſei, das Inſtitut, welches ſo viele ſchöne Lebens⸗ 
keime enthält, deshalb gänzlich fallen zu laſſen, weil 
es bis letzt verwahrloſt worden iſt. Auch in Sachſen, 
wo verwandte Zuſtände zu beklagen waren, haben ſich 
die alten gleichfalls überlebten Bürgergarden in lebendige, 
friſche Communalgarden umgeſchaffen, was uns wenig⸗ 
ſtens die Möglichkeit der Fortdauer verbürgt. Mögen 
ſich alſo diejenigen ehrenwerthen Bürger, welche darauf 
dringen, daß die vom Staate aufgelegten Verpflichtun⸗ 
gen ordnungs⸗ und reglementsmäßig erfüllt werden, ſo 
lange ſie nicht geſetzlich aufgehoben ſind, weder durch 
Witzeleien und Sticheleien, die Waffen des Herrn Lin⸗ 
derer, noch durch ein geheimnißvolles Raiſonniren und 
Intriguiren, die Waffen des Herrn +, in ihren Be: 
ſtrebungen irre machen laſſen, denn ſie ſind in ihrem 
guten Rechte; und ſollte ihnen noch jetzt nicht überall 
die gebührende Anerkennung werden, ſo danken es ih⸗ 
nen gewiß ihre Kinder, daß ſie in Tagen der Gefahr, 
die doch früher oder ſpäter einmal wiederkehren werden, 
eine Waffe beſitzen, die ohne Anſtrengungen der Väter 
in einer ſchwankenden Zeit untergegangen wäre. 


Meinem Gegner. 
(Verſpätet.) 

Ihre anonyme Entgegnung vom 3. d. M. in die⸗ 
ſer Zeitung in Betreff der Bürgergarde habe ich zwar 
mit Vergnügen geleſen, doch nicht ſogleich beantwortet. 
Ich hatte Gründe, vorher meinem Gegner in der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung meine Neujahrsgratulation „in Sachen 
der Bürgergarde“ zu Füßen zu legen, was er auch 
weidlich benutzt hat, denn er hat ſie mit Füßen getre⸗ 
ten, aus Ingrimm, daß er nicht im Stande war, ſich 
mit der Feder zu vertheidigen. 

Sie können mein Stillſchweigen um ſo weniger 
übel nehmen, da Sie ſelbſt mich drei Wochen lang auf 
die erſte Entgegnung warten ließen. Uebrigens iſt die 
Sache noch in erſter Inſtanz, und lang geborgt iſt nicht 
geſchenkt, darum nehmen Sie mit Gewißheit an, daß 
ich noch im Laufe dieſer Woche mit einer Entgegnung 
zu Dienſten ſtehen werde. 

Ich hoffe, daß Sie dann nicht, wie mein Gegner 
der ſchleſiſchen Zeitung, ſich auf invective und bramar⸗ 
baſirende Schimpfworte einlaſſen werden, denn es iſt 
meine Meinung, daß wir mit der Feder und nicht mit 
dem Kolben edler Grobheit kämpfen müſſen. In dem 
Glauben, daß Sie die Geſetze des Anſtandes ſehr gut 
kennen, unterzeichne ich Linderer. 


In Sachen der dienenden Klaſſe. 
Breslau, 27. Jan. Der Hr. Verfaſſer des Auf⸗ 
ſatzes „in Sachen der dienenden Klaſſe“ (Nr. 22 S. 199 


der Schlef, Ztg.) irrt ſich gewiß, wenn er glaubt, daß 


ich ſeine wohlmeinende Anſicht verkannt habe. Im Ge⸗ 
gentheil leuchtet aus beiden, von ihm früher veröffent⸗ 
lichten und ſpäter in der Breslauer Zeitung in einigen 
Beziehungen von mir angegriffenen Referaten die men⸗ 
ſchenfreundliche Abſicht klar hervor: daß zuvörderſt 
die Dienſtherrſchaften verpflichtet fein ſollen, ihren Dienſt⸗ 
boten für den Fall ihres Erkrankens einen Zufluchtsort 
durch Löſung des Kurſcheins zu ſichern. Mit dieſer 
Anſicht bin ich ganz einverſtanden, es iſt aber wohl zu 
bemerken, daß jene Verpflichtung nicht eine geſetzliche, 
ſondern nur eine moraliſche iſt, deren Erfüllung immer 
von dem Willen der Herrſchaft abhängig bleibt. Et 
ſcheint daher wohl im Intereſſe der dienenden Klaſſe 
zu liegen, daß ihr ſelbſt wenigſtens die Möglich keiſt 


geboten werde, für ſich diejenige Hülfe in Kkankheiten 


zu ſichern, welche ihr die Herrſchaft durch Verabſäu⸗ 


Den Inten⸗ W 


Es 


6 der Breslauer Zeitung. 


den 31. Januar 1844. 


mung des Abonnements leicht entziehen kann. Viele 
Dienſtherrſchaften treten der neuen Einrichtung deshalb 
nicht bei, weil fie beſorgen, es könne aus der morali⸗ 
ſchen Pflicht dereinſt eine geſetzliche, oder mit anderen 
orten eine neue Auflage werden. Sie ſind aber be⸗ 
reit, für ihren Dienſtboten den Beitrag zu zahlen, wenn 
dieſer ſich ſelbſt auf feinen Namen abonniren will. 


So ungegründet die erwähnte Beſorgniß iſt, To exiſtirt 


ſie, wie aus vielfachen Erfahrungen verſichert werden 
kann, doch wirklich, und es iſt gewiß, daß denjenigen 
Dienſtboten, welche bei dergleichen beſorgten Herrſchaf⸗ 
ten dienen, die Gelegenheit zum Abonnement entzogen 
werden würde, obſchon eigentlich die Herrſchaften die 
wirklichen Theilnehmer an der neuen Einrichtung ſind. 

Wenn wir beide, mein Hr. Gegner und ich ſelbſt, 
gleich aufrichtig ſein wollen, ſo müſſen wir bekennen, 
daß ſich a priori wohl nicht mit völliger Gewiß⸗ 
heit im Voraus beſtimmen läßt, welche der beſpro⸗ 
chenen Einrichtungen ſich in der Folge als die zweck⸗ 
mäßigſte erweiſen wird. Die Erfahrung muß hierin 
entſcheiden, und bis dies geſchehen, mag jeder einſtwei⸗ 
len ſeiner Anſicht bleiben. In dem Wunſche aber 
ſtimme ich mit meinem Herrn Gegner von ganzem 
Herzen überein, daß die öffentliche Diskuſſion über dieſe 
Angelegenhenheit fruchtbringend und befördernd für die 
Sache ſelbſt ſein möge. Wenn auch für jetzt die neue 
Einrichtung noch nicht allgemeine Theilnahme gefunden 
hat, ſo darf dies wohl nicht befremden. Sie iſt noch 
zu neu, zu wenig gekannt, und auch oft muß ſich das 
Gute erſt ſelbſt ſeine Geltung verſchaffen und ſeine An⸗ 
erkennung. 

Möchte dieſe, ſo wünſchen ich gewiß aufrichtig mit 
meinem Hrn. Gegner, ſowohl von Seiten der Herrſchaf⸗ 
ten, als auch der dienenden Klaſſe, der neu getroffenen 
ſo wohlthätigen Einrichtung in vollem Maße werden. 
Dies würde ihr gedeihliches Wirken am beſten fördern, 
und einen Streit überflüſſig machen, der bisher von 
beiden Seiten, wohl nur im Intereſſe der guten Sache 
geführt worden iſt. R. W. 


Muſikaliſches. 

Der junge Violinvirtuoſe Jean Bott aus Kaſſel, 
deſſen ausgezeichnete Leiſtungen in ſeinem erſten Kon⸗ 
zerte am vergangenen Sonnabend einen ſo großen Bei⸗ 
fallsftuem erregten, wird nächſten Sonnabend den 3. 
Februar ein zweites, und zwar diesmal großes Vo⸗ 
kal⸗ und Inſtrumental-Konzert im Muſikſaale 
der Univerſität unter freundlicher Mitwirkung vieler 
hieſiger Künſtler geben. Als ein beſonderes erfreuliches 
Ereigniß iſt hierbei anzuführen, daß ſogar Madame 
Palm⸗Spatzer, deren vortrefflichen Geſang wir ſeit 
längerer Zeit zu bewundern nicht Gelegenheit hatten, 
ſich durch die herrlichen Leiſtungen unſers genialen Künſt⸗ 
lers hat bewegen laſſen, in dieſem Konzerte einige Ge⸗ 
ſangſtücke vorzutragen, was dem jungen Virtuoſen zur 
Ehre und dem Publikum zur Freude gereicht. Seit 
langer Zeit haben wir keinem ſo genußreichen Konzerte 
eines fremden Künſtlers entgegengeſehn. 


In dem Schl. Kirchenbl., welches in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe für die Miſſionen ſehr thätig iſt, findet 
ſich nachſtehender Auszug aus einem Briefe des Miſ⸗ 
ſionärs W. Schonat an den Pfarrer Dr. Hübner in 
Köppernig: „Es iſt bereits mehr als ein Jahr ver⸗ 
floſſen, ſeit ich Schleſien verlaſſen, um, von Ihrer 
Güte und Großmuth unterſtützt, über das Meer zu 
ziehen und den verlaſſenen Kindern unſerer heil. Kirche 
in dieſem Theile der Erde nach Kräften Hülfe zu brin⸗ 
gen. Mein zeitiger Aufenthalt iſt ſeit dem März die⸗ 
ſes Jahres (1843) Columbus — Ohio's Hauptſtadt 
— wo ſich ſeit einigen Jahren eine katholiſche Ge⸗ 
meinde gebildet hat, deren Glieder meiſtens Deutſche 
ſind. Von hier aus liegt mir zugleich die Sorge für 
die in der näheren oder entfernteren Umgegend zerſtreut 
lebenden Katholiken ob, die ſich als Handwerker oder 
Landbebauer in den Flecken und Wäldern dieſer Ge⸗ 
gend niedergelaſſen haben. Dieſer Wirkungskreis iſt 
in Bezug auf ſeine Flächenausdehnung nicht ſo genau 
beſtimmt und begränzt; er erſtreckt ſich mit beſonderer 
Rückſicht auf die Deutſchen auf den nordweſtlichen 
Theil des Staates. Weiter hinauf giebt es indeſſen 
wieder Plätze, wo Prieſter ſtationirt find, z. B. Clea⸗ 
veland, Saudusky, Norwolk, Tiffie. — Die Deutſchen 
meiner Gemeinde gehören, wie wohl überall in der 
Union, meiſtentheils den niederen und ärmeren Klaſſen 
an; aber in ihrer Niedrigkeit und Armuth haben ſie 
ihren Glauben bewahrt und lieben denſelben, ſo daß 
der Prieſter bei Geduld und Herzensdemuth nicht ver⸗ 
geblich den Saamen des Wortes Gottes ausſtreut. — 
Durch den Eifer der Familienväter unterſtützt, habe ich 
nun hier eine Schule für unſere Kinder errichtet, wel⸗ 
0 ein junger, eifriger, religibſer, geſchickter Mann aus 

aden, der in Straßburg einige Gymnaſialklaſſeu durch⸗ 


gemacht hat, mit Segen vorſteht. Unſere Schule zählt 
bereits 60 katholiſche Kinder, deren Zahl ſich bald ver⸗ 
mehren wird. Auch dürften in Kurzem proteſtantiſche 
Eltern ihre Kinder in unſere Schule ſchicken, nachdem 
die hieſige Freiſchule gegenwärtig geſchloſſen werden ſoll. 
— Eifrige Prieſter und Lehrer, welche ausdauern, ſo 
wie Schulen und Mittel, dieſelben zu unterhalten — 
zwar das alte Lied, — aber das iſt es, was Amerika 
noch immer Noth thut. Beſonders gilt dies in Bezug 
auf die Deutſchen. Herr Henny hatte die Abſicht, für 
deutſche Jünglinge eine höhere Unterrichts- Anſtalt in's 
Leben zu rufen; auch hatte er bereits in Covingtown 
ein ſchönes Gebäude ſich dafür erworbenz indeſſen hat 
dieſe Angelegenheit bei dem letzten Concil keinen An⸗ 
klang gefunden. Herr Henny ſoll jetzt zum Biſchof für 
Michigan Territory beſtimmt ſein. — Bei all der 
Mittelloſigkeit des größten Theiles der katholiſchen Be⸗ 
völkerung in der Union nimmt dennoch die Kirche auch 
in ihrem Aeußerm einen mächtigen Fortgang. Es ent⸗ 
ſtehen ſchöne, große Tempel in den größeren Städten; 
und in Mitten des Irrthums vermehren ſich die Ka⸗ 
tholiken, und die Schmach und Verleumdung, die frü⸗ 
her auf ihnen laſtete, verſchwindet. — Auch ſind die 
letzten Indianer, vom Stamme der Wyandows, den 
verfloſſenen Sommer aus Ohio abgezogen, unter welchen 
die Trunkſucht allgemein herrſchte, ſo zwar, daß ſie ſich 
ſelbſt todt ſchlugen. Solche Greuelſcenen kamen noch 
vor, als ſie ſich in Cincinnati auf den Dampfbooten 
einſchifften. Dieſſeits des Miſſiſippi giebt es nun keine 
Indianer mehr und jenſeits dieſes Fluſſes, im fernen 
Weſten, wirken unter dieſen Kindern des Waldes die 
Jeſuiten ſegensreich. — Columbus — eine noch junge 
Stadt mit 8000 Einwohnern — liegt an der Natio⸗ 
nalſtraße, welche von Oſten nach Weſten führt. Be⸗ 
merkenswerthe Gebäude ſind: das Irrenhaus, das 
Blinden- und Taubſtummen⸗Inſtitut und beſonders das 
Staatsgefängniß mit 700 beſondern Abtheilungen. In 
dieſem Gefängniſſe, Penitentiary, genannt, herrſcht eine 
auffallende Zucht, Ordnung und Reinlichkeit. Keiner 
von den 400 bis 500 Gefangenen, die ſich gegenwär⸗ 
tig darin befinden, iſt mit Ketten belaſtet oder in en⸗ 
gerem Verwahr; ſondern Alle ſind frei beſchäftigt; nur 
darf einer mit dem andern kein Wort ſprechen, ohne 
ſogleich ſchwer beſtraft zu werden. — Die Witterung 
wechſelt hier ſehr ſchnel. Im Sommer iſt die Hitze 
drückend. Der Herbſt iſt gewöhnlich ſchön und lang; 
nur dieſes Jahr trat die Kälte zeitig ein, Anfang No⸗ 
vember kam Schnee und Froſt. Heut aber, am Cä⸗ 
cilientage, haben wir den ſchönſten Herbſttag. Im 
Winter iſt es hier nicht ſo anhaltend kalt, wie in 
Schleſien ꝛc.“ 

Der Rhein- und Moſel-Zeitung wird aus 
Oberſchleſien unterm 7. Januar geſchrieben: „Dem 
Vernehmen nach läßt ein bedeutendes rheiniſches Hand⸗ 
lungshaus ... welches ſich im Beſitz ſehr großer 
Quantitäten von ſchottiſchem Roheiſen befindet, unſere 
Gegenden bereiſen um ſolche hier abzuſetzen. Doch 
möchte die Abſicht deſſelben ziemlich unerrricht bleiben, 
da man hier das Roheiſen des Inſellandes hinläng⸗ 
lich kennen lernte und durch deſſen Anwendung zu Guß⸗ 
Waaren dem guten Rufe unſerer Fabrikate tiefe Wun⸗ 
den verſetzte. Wir ſind überhaupt in der Schreckens⸗ 
Periode bereits mitten innen und haben weder Beſtel⸗ 
lung auf Stabeiſen, Zinkbleche noch Gußwaaren, un⸗ 
geachtet der fo ſehr herabgeſetzten Preiſe. Jedes Be⸗ 
gehren ſcheint ganz verſchwunden, Niemand fragt an, 
Keiner beſtellt; man ſollte glauben, es werde kein Eiſen 
mehr gebraucht! Das beſte inländiſche Stabeiſen wird 
zu Oppeln für 4 Rthl. der Centner feil geboten, es 
findet dennoch keine Käufer. In Breslau ſind wohl 
20 und 25,000 Ctr. inländiſches Stabeiſen aufgela⸗ 
gert. Mit dem Zinke geht es ganz flau, er findet mit 
6%, Rthl. für den Ctr. franco Gleiwitz keine Käufer 
und eben ſo wenig die Zinkbleche. Durch abermalige 
Ermäßigung der Gußwaagrenpreiſe reſultirt beinahe nur 
noch der Roheiſenwerth. Die größte Gießerei Schle⸗ 
ſiens hat die Hälfte des Former = Perſonals entlaſſen. 
Mehr als 15 Hochöfen liegen dei uns kalt und es 
folgen monatlich deren noch nach. Aber nicht blos die 
alten Hüttenwerke leiden, auch die neu angelegten, auf 
ausländiſches Roheiſen gegründeten Gießereien fangen 
durch ſtockenden Abſatz und ſchlechte Verkaufspreiſe an, 
die Segel zu ſtreichen, ſo haben 2 Gießereien der Art 
zu Nikolai und Sohrau bereits die Arbeiten eingeſtellt. 
Mit Schrecken ſehen die Unternehmer und Arbeiter der 
Zukunft entgegen.“ 

Mannigfaktiges. 

— (München.) Wir haben ſchon wieder den 
plötzlichen Tod eines unſerer ſehr geachteten Künſtler zu 
beklagen. In der Nacht vom 21. auf den 22. ſtarb 
der Bildhauer Profeſſor Ernſt Mayer in ſeinem 47. 
Lebensjahr. Es ſcheint daß ein ſehr heftiger Fall auf 
das Straßenpflaſter in der vorhergegangenen Woche an 
einer abſchüſſiſchen übereisten Stelle feinen Tod her⸗ 
beigeführt. Zwar war er nach der Zeit noch in Augs⸗ 
burg, kehrte auch ganz wohl zurück, bekam aber ſodann 
am 19. ohne weitere Veranlaſſung eine Verengung des 
Schlundes, ſo daß er nicht einen Tropfen zu ſich neh⸗ 
men konnte. Dieſer ſchrecklich 


NN l. 


e Zuſtand, durch heftige 
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Schmerzen in den Nieren geſteigert, endete nur kurz 
vor ſeinem Scheiden. (A. 3.) 
— Potsdam.) Eine intereſſante Wette hat hier 
zwiſchen einem Herrn v. A.., und einem Ofſizier, dem 
Pr. v. H. , ſtattgefunden. Der Erſtere wollte den 
Weg zwiſchen Potsdam und Berlin hintereinander ein⸗ 
mal zu Fuß, einmal zu Wagen und einmal zu Pferde in 
6 Stunden machen, und zwar ſo, daß die Tour des 


e— 


Gehens und Fahres zugleich abwechſelnd gemacht wurde, 


indem Herr v. A. von Berlin bis Zehlendorf ging und 
dann bis Potsdam fuhr, und von hier aus wieder bis 
Zehlen ging und bis Berlin fuhr, dann aber die Tour 
hintereinander zu Pferde machte, wobei natürlich vier 
friſche Pferde auf dem Wege aufgeſtellt waren. Trotz 
dem, daß dem Herrn v. A. ein Pferd ſtürzte, kam er 
dennoch eine Stunde vor Ablauf der feſtgeſetzten Friſt 
an und gewann den auf auf hundert Friedrichs'or 
geſtellten Preis. 


— Im italieniſchen Theater zu Paris wäre es am 
22ſten beinahe zu ernſtlichen Unruhen gekommen. Es 
fand ein Benefiz für die Griſi ſtatt; dieſe wurde plötz⸗ 
lich krank. Das Publikum hielt die Krankheit für eine 
bloße Laune und pochte und tobte, bis die beſtimm⸗ 
teſten Verſicherungen es beruhigten. 
biger und halten uns von einem ſo ruchloſen Scepti⸗ 
cismus fern.) 


— Das in Palermo erſcheinende Blatt: „La 
Cesere“ ſchreibt unterm 6. Januar: Nachſtehendes 
ſind die Beobachtungen, welche rückſichtlich des Stan⸗ 
des des Aetna nach der Eruption von dem Gelehrten 
Gemellaro gemacht wurden: Die Spitze des Kegels 
bietet dem Auge des Beobachters fünf große Krater, 
deren zwei allein thätig ſind Der Eine davon, wel⸗ 
cher auf der Südſeite liegt, entſendet bei fortdauern⸗ 
dem Brauſen weiße Rauchſäulen, und zeigt in hellen 
Nächten eine kleine Flamme, welche den Rand derſel⸗ 
ben beſtreicht. Die andere, gegen Norden, die nich 
das mindeſte Geräuſch macht, wirft ſolche Aſchenquan⸗ 
titäten aus, daß die den Kegel ſowohl als die Mittel⸗ 
fläche des Berges einhüllende, ſonſt blendendweiße 
Schneemaſſe, davon gänzlich gefärbt iſt. Von dieſen 
zwei, etwa 2 Miglien von einander getrennten Herden 
ſcheint mir der Eine das darunter liegende Waſſer in 
Gasarten aufzulöſen, während der Andere das Ergeb⸗ 
niß der Schmelzung innerer Mineralien ſein dürfte. 
Ich folgere daraus, daß die Eruption keineswegs be⸗ 
endigt iſt, und daß ſich wohl eine neue Scene vor⸗ 
bereite. 5 

— Auf Lloyds zu London iſt die Kunde von dem 
Unterg ange des nach Scarborough gehörigen Schif⸗ 
fes „Phönix“ an der Küſte von Neufoundland einge⸗ 
gangen. Das Unglück, welches mehre Menſchenleben 
koſtete, erfolgte während eines Schneeſturmms. Ein Theil 
der Mannſchaft ertrank, ein weiblicher Paſſagier erfror, 
und der Reſt der Mannſchaft, welcher ſich unter furcht⸗ 
baren Mühſeligkeiten nach den nicht fernen Langleyin⸗ 
ſeln rettete, litt durch die furchtbare Kälte ſo gewaltig, 
daß mehre den Folgen wahrſcheinlich erliegen und die 
übrigen vielleicht lebenslänglich die Nachwehen verſpü⸗ 
ren werden. 


— (Neu entdeckte ungeheure Exploſions⸗ 


kraft.) Der Londoner „Globe“ ſagt: Wir haben aus 
zuverläſſiger Quelle Nachrichten über eine Entdeckung 
erhalten, welche wahrſcheinlich über die Schwierigkeiten 
ſiegen wird, die bisher denjenigen unüberwindlich ſchie⸗ 
nen, welche früher auf dem Felde des Wiſſens, dem ſie 
angehört, Verſuche machten. Die Entdeckung betrifft 
eine Zuſammenſetzung von chemiſchen Subſtanzen, welche 
äußerſt ſubtil, dennoch aber, in Wirkſamkeit geſetzt, in 
ihren Exploſiousreſultaten ſo gewaltig ſind, daß ſie je⸗ 
den Widerſtand durch entgegenſtehende Subſtanzen, wie 
ſtark dieſer auch ſein mag, zu nichte machen, während 
zugleich die Zeit der Exploſion ſo genau beſtimmt wer⸗ 
den kann, daß ſie diejenigen, welche die Entdeckung an⸗ 
wenden, in den Stand ſetzt, den Augenblick der Explo⸗ 
ſion aufs pünktlichſte zu berechnen. Die Geſtalt die⸗ 
ſes furchtbaren Wurfgeſchoſſes iſt kugelförmig; die Größe 
richtet ſich nach dem Zwecke, dem es dienen ſoll. Es 
kann aus einer Flinte, Kanone oder Bombe und mit 
derſelben Genauigkeit und Sicherheit des Treffens ab⸗ 
geſchoſſen werden, wie gewöhnliche Kugeln oder Bom⸗ 


ben. Eine aus den gedachten Subſtanzen verfertigte 


Kugel zerſplitterte, nachdem ſie mehre Minuten voll⸗ 
kommen ſtill gelegen hatte, im Beiſein unſeres Bericht⸗ 
erſtatters einen 12 Fuß entfernten großen Baum in 
tauſend Stücken auseinander. Dieſes außerordentliche 
Geſchütz iſt, ausgenommen unter den Bedingungen, 
welche weſentlich ſind, um ſeine verborgene Gewalt 
wirken zu machen, ſo vollkommen harmlos, daß die Ku⸗ 
geln in den Taſchen getragen, und in jeder beliebigen 
Zahl von Ort zu Ort in Schachteln oder Fäſſern fort⸗ 
geſchafft werden können, ohne daß die mindeſte Gefahr 
dabei iſt; man kann die Kugeln ſogar mit größter Ge⸗ 


walt auf Eiſen oder Stein niederwerfen, ohne daß die 


Wirkung eine andere iſt, als ob die Kugel ſelbſt eine 
feſte Stein⸗ oder Eiſenmaſſe wäre. Die Aufmerkſam⸗ 
keit des Artilleriedepartements hat ſich dieſer neuen Anz 
wendung chemiſcher Subſtanzen zu Kriegszwecken be⸗ 


(Wir ſind gläu⸗ 


ſchützte 


reits zugewendet; mehre Vetſuche, wobei ſtets das fol⸗ 


gende das vorhergegangene an Stärke der Kräfte über⸗ 


traf, welche der Exploſionsgewalt entgegengeſetzt wur⸗ 
den, ſind im Beiſein des General⸗Feldzeugmeiſters und 
der ausgezeichnetſten Ingenieur⸗Offieiere, ſowohl was die 
zerſtörende Kraft der Erplofionen, als die Genauigkeit 
in Bezug auf Zeit und Ort angeht, wann und wo die 
Wirkungen vollbracht werden ſollten, mit dem entſchie⸗ 
denſten Erfolge angeſtellt worden. Behufs einer defi⸗ 
nitivern Probe der Beſchaffenheit und des Stärkeum⸗ 
fangs dieſer neuentdeckten Kraft hat das Artilleriedepar⸗ 
tement angeordnet, daß auf den Wieſen bei Woolwich 
ein möglichſt ſtarkes Gebäude aufgeführt werden ſoll; 
die einzelnen Theile des Mauerwerks ſollen durch Klam⸗ 
mern und Stangen ſo befeſtigt werden, daß es jeder 
bisher bekannten Art des Bombardements Trotz bieten 


kann. Der uns mit Namen genannte Erfinder hat 


ſelbſt beantragt, daß keine Anſtrengung geſpart werden 
möge, um das Gebäude unzerſtörbar zu machen, und 
er will den Werth ſeiner Entdeckung von dieſer Probe 
abhängen laſſen. Wir können natürlich die Elemen⸗ 
tarbeſtandtheile der Zuſammenſetzung dieſes Geſchoſſes 
und das Verfahren, wodurch die Wirkſamkeit deſſelben 
hervorgerufen wird, nicht näher bezeichnen, weil wir 
ſelbſt nichts davon wiſſen, aber wir können verſichern, 
daß die obigen Angaben über feine ungeheure Kraft aus 
beſtunterrichteter Quelle kommen. Wenn aber die be⸗ 
vorſtehende Hauptprobe, über deren Ergebniß wir ſeiner 
Zeit berichten werden, die Behauptungen des Erfinders 
bewährt, ſo dürfen wir behaupten, daß keine Entdeckung 
in der Chemie ſeit Entdeckung des Pulvers in der Art 
und Weiſe, militäriſche Unternehmigungen auszuführen, 
eine ſo gänzliche Veränderung hervorgebracht hat, als 
jene, welche dies neue Wurfgeſchoß herbeiführen muß. 


Aktien⸗ Markt. 


Berlin, 28. Januar. An der heutigen Börſe wurde 
gemacht: Berlin Hamburg 110% Br. 110% G. Cöln⸗ 
Minden 1077, Br. 106%, G. Niederſchleſ. 110 Br. 109 ½ 
G. Sächſ.⸗Schleſ. 110½ Br. 109% G. Leipzig⸗Dresdner 
— Br. 137½ G. Kaiſer Ferdinands⸗Nordb. 140 Br. 139 
G. Wien⸗Gloggnitz 121 ½ Br. 120% G. Mailand⸗Vene⸗ 
dig 111 bezahlt. Jarskoje⸗Selo p. St. Br. 79 ½ G. 


Breslau, 30. Januar, 
Die heutige Schleſiſche Zeitung enthält folgende 
„Entgegnung! 

In Nr. 20 der Bresl. Zeitung zeigt der Hr. E. 
v. V. an, daß ich an Gehalt ſeit 1. Auguſt v. J. 
849 Rthl. bezogen. Dieſe Summe kann ich vorläufig 
nicht beſtreiten, weil ich gegenwärtig nicht im Beſiß 
des Quittungsbuches mich befinde, nehme aber an, 
daß die obige Angabe übertrieben iſt; daß ich 
aber ſeit Beſchlagnahme meiner Gage, vom 2. Dec. 
v. I., durch die Direktion 107 Rtl. erhalten und dar⸗ 
über quittirt haben ſoll, iſt — gelind ausgedrückt — 
ein offenbarer Irrthum, indem ich ſeit genannter Zeit 
— vom 2. Dec. v. J. weiter nichts als 36 Rthlr. 
Spielhonorar, und auf mein Geſuch den ungeheuren 
Vorſchuß von 10 Rthl. erhalten habe. 

Daß dieſe Summe nicht hinreichte, während ganzer 
6 Wochen meine Exiſtenz zu ſichern, glaube ich behaup⸗ 
ten und alle guten Haus väter zur Beſtätigung 
auffordern zu dürfen. 

Noch bemerke ich, daß Hr. E. v. V. meine Ver⸗ 
haftung nicht, wie er auszudeuten beliebte, wegen be⸗ 
wieſener Widerſetzlichkeit, ſondern blos deshalb nach⸗ 
geſucht hat, weil ich Ihm erklärt hatte, daß 
ich ohne Gewä hrung von Exiſtenz-Mitteln 
meinen Verpflichtungen zu genügen außer 


Stande ſei. 


Die Direktion iſt aber verpflichtet, ſol che mir zu 
gewähren; denn dieſelbe verſprach mir bei meinem 
Engagements⸗Abſchluſſe den benöthigten Schutz gegen 
meine frühere Direktion, die Hoftheater-Intendanz zu 
Neu⸗Strehlitz (deren Engagement ich kontraktwidrig 
verließ und nunmehr hier wegen ein er bedeutenden 
Conventionalſtrafe in Anſpruch genommen wurde), ver⸗ 
pflichtete Sich dem Verſprechen gemäß und durch 


die Unterzeichnung eines Contracts mit mir, der ich die 


hieſige Direktion von meiner frühern Verbindlichkeit ge⸗ 
nau unterrichtet hatte. Nun frage ich jeden ordent⸗ 
lichen Hausvater, wie hat mich die Direktion ge⸗ 
Sie hat, ohne an ihr Verſprechen zu denken, 
meinen Gehalt durch die Intendanz zu Neu⸗Streh⸗ 
litz mit Arreſt belegen, — auf mein Geſuch um Exi⸗ 
ſtenzmittel — mich auf das inhumanſte behandelt, 
— gelind ausgedrückt — und meine perſön⸗ 
liche Verhaftung in Folge der oben gegebe⸗ 
nen Erklärung ausführen laſſen. Bin aber ich 
blos der Einzige an unſerer Bühne, der über Verletzung 
der anſtändigen Behandlung Seitens der Direktion und 
Ihrer Satelliten reſp. Theater⸗Domeſtiquen klagt? be⸗ 
ſtimmt und klar antworte ich mit Nein! Jedes ho⸗ 
nette Mitglied der hieſigen Bühne, ſo gern ein Sol⸗ 
ches auch in Breslau leben und ſich wohl befinden 
würde, iſt mehr oder minder ſchon verletzt und gekränkt 
worden, und bin ich überzeugt, daß Viele — und 


gerade die Talentvollſten — mit Freude und Kuß⸗ 
hand eine Auflöſung der beſtehenden Contracte Seitens 
der Direktion herbeiwünſchen würden. 

Breslau, den 28. Januar 1844. 

Carl Francke. 


Herr Francke behauptet hier in einem Athemzuge 
ſehr viel; hauptſächlich greift er meine Angaben in Be⸗ 
treff der ihm geleiſteten Zahlungen und die Härte mei⸗ 
nes Charakters an. Ich ziehe es vor, Herrn Francke 
weniger ſelbſt zu widerlegen, als fremde Autoritäten für 
mich ſprechen zu laſſen: 


Debet 
18 43. 
17. Auguſt. An Baarzahlung beim Antritt ſeines Engage⸗ 


ments laut Gontract . » - 
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I. Die Kaſſenbücher. 

Herr Francke behauptet oben, daß ich ihm ſeit dem 
1. Auguſt v. J. nicht 849 Rthl., und ſeit dem Aten 
Dezember v. J. nicht 107 Rthl. gezahlt habe. Die 
erſte dieſer Angaben, die ich allerdings in meiner Ant⸗ 
wort vom 24. Jan. gemacht habe, glaubt er dadurch 
zu widerlegen, daß er einfach „annimmt, ſie ſei 
übertrieben.“ Bei der zweiten Angabe, die ich 
nie gemacht habe, hilft er ſich mit einem Kunſtſtück⸗ 
chen. Er hatte in der Schleſ. Ztg. vom 23. Januar 
behauptet, er habe ſeit Ende No vember keine Exi⸗ 
ſtenzmittel. Ich hatte am nächſten Tage darauf er⸗ 


Herr E. Francke, Tenoriſt. 


18 43. 


100 Thlr. 


wiedert, daß er feit dieſer Zeit von mir 107 Mehl. er⸗ 
halten habe. Nun verwandelt er im obigen Artikel den, 
nach ſeiner frühern ausdrücklichen Angabe von mir be⸗ 
zeichneten Termin von „Ende November“ in den 
vom „Aten Dezember“, und dies veränderte Datum 
giebt denn natürlich auch veränderte Zahlen. Es iſt 
nicht ſchwer, Jemanden der Unwahrheit zu zeihen, wenn 
man ihn anders ſprechen läßt, als er wirklich geſpro⸗ 
chen hat. Das iſt aber weder fein noch ſchön, ſondern 
eine offenbare Verläumdung. Um hierüber jeden Zwei⸗ 
fel ein für allemal zu beſeitigen, übergebe ich nachſte⸗ 
hendes Conto currente der Oeffentlichkeit: 


Credit 


1. Auguſt. Per Honorar bei Antritt ſeines Engagements 
laut Contract 


100 Thlr. 


18. „ „ baarem Vorſchuß, Kaſſ.⸗B. Fol. 7. 50 1844. ZN 

19. Septbr. „ desgl. laut Quittung, Kaſſ.⸗B. Fol. 12. 60 = 16. Januar. „ Gage vom 1. Auguſt vor. J. bis dato, 

12. Novbr. „ desgl. desgl. Kaſſ.⸗B. Fol. 24. 12 = 11 Gage⸗Tage a 58 ½ Thlr. 641 = 20 Sgr. 
0, 7 „ desgl. desgl. desgl. 30 = 5 5 „garant. Spiel⸗Honorar, 11 Gage⸗Tage | 
1844, 15 Nil. 1865 Thlr. 

11. Januar. „ desgl. desgl. Kaſſ.⸗B. Fol. 31. 25 Hiervon einbehalten. 22 138 

16. „ Vom 1. Auguſt bis 16ten dieſ. an Gage laut 16. „ Von den Gagen decort. Vorſchüſſe, 10 mal 

Gage⸗Quitt.⸗Buch gezahlt 641 = 20 Sgr. { 5 Rtlr. und am 16. Jan. 15 Rtlr. 65 - 
16, „ Vom 1, Auguſt bis dato an Spiel⸗Honorar 138 16.5 Per Saldo verbleibt mie 112 = 
1056 8 x 5 
18 Thlr. 20 Sgr 1056 Thlr. 20 Sgr. 


17. Januar. An Saldo kommt mir x 2 


8 


U 
* + 


112 Thaler. 


Bemerk. 1. Von obiger Gage 641 Thl. 20 Sgr. ſind Herrn Francke laut ge⸗ 


richtlicher Beſchlagnahmen verſchiedener Gläubiger (f. unten) 158 Thl. 
für das Königl. Stadt⸗Gericht decortirt worden. 5 
Außer obigen 25 Thlr. Vorſchuß am 11. d. M. hat Hr. Francke 


am 1. Dezbr. 61 Thlr. 25 Sgr. Gage und Spielhonorar. 
„ 16. „ 6 = — E Sſpielhonrar. 
„ 1. Jan. d. J. 15 — desgleichen. 


Zuſammen 107 = 


25 2 


Theater⸗Kaſſe erhalten, 


x Bemerk. 2. Gerichtliche Beſchlagnahmen auf die Gage: 
Intendantur des Gr.⸗Herzogl. Hoftheaters zu Neu⸗Strehlitz 


Herr Glaſer⸗Meiſter Pfutz hier 


Cour. 400 Thlr. 
Gold. 45 * 


300 = 

Herr Redakt. H. Michaelſon hier 800 Thlr. 
zurückgenommen 500 300 = 
Herr Stadtrath Klein hier 8 = 
Herr Meſſerſchmied Palis in Dresden 100 =» 


Die Quittungen des Herrn Francke und ſämmt⸗ 
liche andere Dokumente, auf welche ſich die vorſtehende 
Berechnung gründet, liegen originaliter im Theater⸗ 
Bureau zu Jedermanns Einſicht bereit. 

Man wird ſich überzeugen, daß meine frühern An⸗ 
gaben einfache Wahrheiten im ſtrengſten Sinne des 
Wortes enthalten. Sonach wird jeder rechtliche Mann 
es natürlich finden, wenn ich das andere Geſpinnſt von 
Unwahrheiten — denn die ganze Entgegnung gleicht 
dem Eingange und iſt aus einem Guß — unbeant⸗ 
wortet laſſe. 

II. Eine Stimme aus öffentlichen Blät⸗ 
tern. . 

So hart Herr Francke auch meinen Charakter ſchil⸗ 
dert, ſo erkläre ich doch ſehr gern, daß ich noch immer 
bereit bin, wenn er ſonſt zu ſeiner Pflicht zurückkehren 
will, Nachſicht gegen ihn zu üben. Noch mehr, ich 
finde es ganz natürlich, daß er mir zürnt; das geſtern 
publicirte Erkenntniß des Hochlöblichen Königl. Stadt⸗ 


22 Sgr. 


feit ult. Novbr, bagr aus der 


6 Pf. 


1153 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


Gerichts mag dabei nicht ohne Einfluß geblieben ſein. 
Bei dieſer Gelegenheit erinnere ich mich, daß Herr 
Francke dem Publikum verſprochen hat, die „ferneren 
Verhandlungen und Ergebniſſe der öffentlichen Urtheils⸗ 
Stimme zu übergeben“, woran er ſehr gut thun wird. 
Ich halte es vorläufig noch für nothwendig, ihm an dem 
Orte ſeiner Verwahrung (von ihm „Schloß Candra“ 
genannt) Zeit zum Nachdenken zu gönnen und ihn 
dadurch zur Wahrheit und Pflichterfüllung zurückzu⸗ 
führen. Ganz fo böſe, wie andere Theater⸗Direktoren, 
bin ich doch wohl nicht. Schon vor Jahren ertheilten 
öffentliche Blätter folgende, mir leider erſt jetzt bekannt 
gewordene Warnung und Prophezeihung: *) 
„Der Tenoriſt Carl Francke, gegenwärtig in 
Meiningen bei der Geſellſchaft des Herrn Grafen 
Hahn engagirt, hat nicht allein ſeinen mit mir abge⸗ 


) Allgemeine Theater⸗Chronik, 1837, Nr. 5, vom 12ten 


Januar. 


ſchloſſenen Kontrakt, nach welchem er bis ſpäteſtens 
zum 20. Oktober 1836 in Stade eintreffen ſollte, 
leichtfinnig gebrochen, ſondern auch den ihm nach 
Weimar, ſeiner Vaterſtadt, zugeſchickten Vorſchuß und 
Reiſegeld im Betrage von 20 Thlr. bis jetzt zurück 
behalten. Hat nun auch der ꝛc. Francke nach Ver⸗ 
lauf von 6 Wochen ſich brieflich an mich gewandt, 


ob ich noch Willens ſei, ihn zu engagiren, konnte 


ich diefe Anfrage nur durch Stillſchweigen erwidern, 
und zog es vor, lieber obenerwähnten Vorſchuß ein⸗ 
zubüßen c. — Th. Müller, Königl. Hannöv.⸗ 
Großbrittan. conceſſ. Schauſpieldirektor.“ i 

; E. v. V. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
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5 Theater ⸗Nepertoire. 
Mittwoch: „Der Liebestrank.“ Komiſche 
Oper mit Tanz in 2 Akten, Muſik von 
Donizetti. 
Donnerſtag: „Der Alpenkönig und der 
enſchenfeind.“ Romantiſch⸗komiſches 
Original⸗Zauberſpiel in 2 Akten von Ferd. 
Raimund, Muſik von A. Müller. 
Sonnabend den 3. Februar 
findet der für dieſes Jahr en ! 
erſte und letzte 


maskirte und unmas⸗ 
kirte Ball 


1 © beater 
tatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Thlr. 10 Sgr. 
für die Perſon. Zugleich mit ben Ene 
Billet wird ein Loos ausgegeben zu der 
während des Balles ſtattfindenden Verthei⸗ 
lung von 100 Geſchenken, deren Ver⸗ 
zeichniß in der Zeitung vom 30, Januar ſich 
befindet. 


NaturwiſſenſchaftlicheVerſammin 
, Mittwoch den 31. Januar, Abends 6 uh, 
folgende Vorträge: Herr Dr. med. Güng- 
tagt h über die pflanzliche Natur mehrerer Con⸗ 
und Menſchen und deren Verbreitung 
ande Phil. Sadebeck über die Ge⸗ 
ichen Luft, es Schalles in der atmosphä⸗ 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Meine am 28ſten d. Mts. vollzogene Ver⸗ 
lobung mit Roſine Wandel zeige ich allen 
Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Breslau, den 29. Januar 1844. 5 

Wilhelm Krauſe, Fleiſchermeiſter. 
Berbindungs Anzeige. 

Unſere am 24. d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 

Oſtrowo, den 28. Januar 1844. 
Theodor Dinter, Pr. Lieutenant. 
Veronika Dinter, geb. Bacinski. 

Todes = Anzeige. 

Den heute Morgen nach langen Leiden er⸗ 
folgten Tod unſerer theuern, innigſt geliebten 
Mutter und Schweſter, der verw. Obriſtlieu⸗ 
tenant v. Pannwitz, geb. v. Wächter, zei⸗ 
gen, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit tief 


betrübt an: 
a die Hinterbliebenen, 
Breslau, den 29. Januar 1844. 


Kroll's Wintergarten. 


Heute, Mittwoch den 31. Jandar, Subſcrip⸗ 
tions⸗Concert. Nicht⸗Subſcribenten zahlen 10 
Sgr. Entree. Von 4 uhr ab wird der Cham⸗ 
pagner⸗ Galopp nebſt andern heitern Piegen 
vorgetragen. A. Kutzner. 

Ein neuer, weißer Atlas⸗Domino 
iſt billig zu verkaufen im Band = Gewölbe 
Schweidnitzer⸗ und Carlsſtraßen⸗Ecke Nr. I. 


Sosse unſer Bürgermeister Herr Scholz hat 
Sonnabend den 3. Februar nach langjähriger tüchtiger Dienſtführung, 
3 im Musiksaale der Universität A bei ſeinem hohen Alter und ſteter Kränk⸗ 


2 


l ee lichkeit, auf Niederlegung des Amtes an⸗ 

Voeal- und Instrumental- & 2 gung an 

8 2 getragen. Das Gehalt iſt 600 Rthlr., 
© Concert 6 f 0 


6 Klaftern Eichen⸗Leibholz und 6 Schock 
Erlen⸗Reiſſig. EN 
Neben⸗Aemter zu führen wird nicht ge⸗ 
ſtattet. Befähigte wollen ſich unter Auf⸗ 
ſchrift unſeres Vorſtehers Friedr. Mat⸗ 
thie binnen zwei Monaten bei uns an⸗ 

melden und ausweiſen. 
Guhrau, den 28. Januar 1844. 


Die Stadtverordneten. 
Bestellungen auf xeservirte Plätze 


. ... DAR BE 
u 1 Rthlr. nimmt an die Musika - 3 Haus Verkauf. 


lien - Handlung des Herrn E. W. &| Die Eigenthümerin des auf der Nikolaiſtr. 

8 8 ort ee Cranz, Ohlauer 5 sub 1 e 57 en 
ra Weh ten Hauſes beabſichtigt deſſen Verkauf an den 

5 a n — e hat mich 9 Ge⸗ 

2 2 ote auf daffelbe in einem auf den 
FFC eee 17. 99 Nachmittag 3 Uhr in meiner 
Ich wohne noch, wie früher angezeigt, Kanzlei, Herrenſtraße Nr. 29, 
Ring, Nr. 35 im Hofe 1 Treppe, und em⸗ anberaumten Terminne anzunehmen. — Es 
pfehle mich einem geehrten Publikum mit Ans wird gebeten, ſich wegen Beſichtigung des 


* von 
Jean Joseph Bott, 


5 
5 
Violinist aus Cassel, 
Schüler von Louis Spohr und 
erster Stipendiat der Mozart-Stif- 
tung in Frankfurt a, M., unter gü- 
tiger Mitwirkung der Madame % 
% Palm-Spatzer und vieler hie- 
#0: siger geehrter Künstler. — Das & 
Nähere im Programm. 


SONG 


fertigung jeder Art von Putz nach dem neue: | Haufes und Einſicht des Ertrags⸗Ueberſchla⸗ 


ges an die in deſſen erſter Etage wohnende 
| Eigenthümerin zu wenden. _ 5 
Gräff, Juſtizrath. 


ſten Geſchmack, auch werden Blonden und 
Tüll wie neu gewaſchen. 5 
Johanna Zimmermann. 


FR; — 230 a 
Breslau⸗Schweidnit Freiburger Eiſenbahn. 


Eytrazüge von Breslau nach Canth und zurück gehen 
a bieden Sonntag und Mittwoch. 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 uhr — von Canth Abends 5 uhr. 


Terdinand Hirt, en 
Buchhandlung für deutſche und aus ländiſche Literatur. 


aa ar ans ELLI rn 0 Bresiun und Maribor. 
© ‚Loncer e. un EIVETEIRE., Im Verlage der F. J. Lentner'ſchen Buchhandlung in München erſcheint auf Sub⸗ 
Künktitzen Donnerstag den 1. Februar, Abends 7 Uhr, wird der 2a ſcription und iſt durch jede gute Buchhandlung zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand 
Künstlerverein 051 1 e ee Ga im Universitäts- Musiksaale 22 Hirt, am Naſchmärkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſten durch die Hirt ſche 
nstalten. eführt werden: 1 . N 1 N 
3 RR e zu 2 von 55 M. v. We ber. 8 . in Naribor, wie NN Krotoſchin durch A. E. Stock: 5 
2) Clavier-Concert in Es-dur von Beethoven, vorgetragen von Herrn D ll M 4 RR: ar N 
a roetgen den Hm , DIE allgemeine Menſchengeſchichte 
3) Sinfonie von A. Hesse (Neu, Manuseript. } A 7 & 
3 bis hochverehrten Theilnehmer des frühern ae werden benach- 5 für die ſtudirende Jugend. 
0 richtiget, dass für sie Billets zu 15 Sgr. in beliebiger Zahl in der Wohnung 8 Herausgegeben von 


des Herrn Cantor Kahl an der Magdalenenkirche Nr. 1 zu haben sind. In & 
den sämmtlichen hiesigen Musikhandlungen sind Billets zu 20 Sgr. vorräthig. 


2609009000900800600000000000000000009 09 
Kuhnſcher Frauen⸗Verein für Hausarme. 


Der Segen, welcher ſo ſichtlich auf dem Gedeihen des Vereins geruht hat, iſt ihm auch 
in dem verfloffenen Jahre zu Theil geworden. Wir ſehen daher mit Zuverſicht nicht nur feine 
Erhaltung geſichert, ſondern können auch bei der ſich ſtets mehrenden Theilnahme hoffen, daß 
er in ſtets größerem Umfange, in dem Sinne wirken könne, in welchem er von der verewig⸗ 
ten Frau Chef⸗Präſidentin Kuhn mit der edelſten Aufopferung bis zu ihrem Hinſcheiden ge⸗ 
leitet wurde. — Es ergiebt ſich das erfreuliche Reſultat, daß einſchließlich eines an die Wun⸗ 
ſterſche Stiftung nach dem Wunſch der Verſtorbenen abgeführten Legats von 510 Kthl., die 
Summe von 1660 Rthlr. zur Unterſtützung nothleidender Familien, theils zu Holz, Erzie⸗ 
hungs⸗Geldern und zum Ankauf von weiblichen Arbeiten verwendet werden konnte. Auch 
läßt die um eilf vermehrte Anzahl der Vereinsmitglieder hoffen, daß ſie auch in der Folge 
in ſteter Zunahme bleiben werde. — Indem wir allen geehrten Mitgliedern und Wohlthätern 
des Vereins unſeren innigen Dank ausſprechen, fühlen wir uns veranlaßt, denſelben beſon⸗ 
ders zu erſtatten dem Herrn Dr. Tülft für die unentgeltliche ärztliche Behandlung der von 
dem Verein unterſtützten Kranken, dem Herrn Apotheker Bock für die zum größten Theil 
unentgeltliche Verabfolsung der Arzeneien, und dem Herrn Carl Schreiber für ein Ge: 
ſchenk von 2 Stücken Cattun. — Nach der Beſtimmung der verewigten Frau Chef⸗Präſi⸗ 
dentin Kuhn iſt der Zweck des Vereins: Unterſtützung von wahrhaft Bedürftigen, deren 
Ehrgefühl und Verhältniſſe nicht geſtatten, die Hilfe öffentlicher Armen⸗ und Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten in Anſpruch zu nehmen. Wir bitten dies bei den uns zugehenden Geſuchen zu 
berückſichtigen. ei ! 

Die Vorſteherinnen des Kuhnſchen Frauen⸗Vereins für Hausarme. 


Der Freiburger Amts⸗Bote. 


Dritter Jahrgang. 
Redaktion, Expedition, Verlag und Druck von Guſtav Rieck in Freiburg 
in Schleſien. 
Haupt⸗Ausgabe für Breslau und Annahme von Inſeraten bei Hrn. Kaufmann 
E. L. Sonnenberg, Reuſche⸗Straße Nr. 37. 
In Folio. Empfiehlt ſich als provinzielles Original⸗Blatt zum Abonnement pro 
Vierteljahr 10 Sgr. Inſertions⸗Gebühren pro Spaltenzeile 1 Sgr. 


2 
Staͤhre⸗ und Mutterſchafe⸗Verkauf zu Panten 
bei Liegnitz. 
Der Verkauf wird hieſes Mal mit dem 10, Januar k. J. anfangen; vor dieſem Tage 
kann kein Thier weggegeben werden. 
Zum Verkauf kommen: 
1) Elektorale. Hochfeine ſeidenartige Tuchwolle, mit engen! gleichförmigen Bogen, kurz ge⸗ 
wachſen und rein geſtapelt. Schurgewicht 10 bis 12 Stein pro Hundert. 
2) Negrettis. Derbe Tuchwolle, kurz und fehr feſt geſtapelt. Schurgewicht 12 bis 15 
Stein pro Hundert. 
3) Infantados. Feine kräftige Kamm⸗Wolle, ſehr tief und dabei geſchloſſen, deshalb auch 
ſehr gut zweiſchürig und dann als Tuchwolle anwendbar. Schurgewicht 18 bis 22 


Stein pro Hundert bei ganz weißer Wäſche. 
Panten, den 21. Dezember 1843. Thaer, Amtsrath. 


Die Engl. Linür⸗Anſtalt und Buchbinderei von 
Klauſa und Hoferdt, Eliſabethſtr. Nr. 6, 


empfiehlt das reichhaltigſte Lager 


linürter und unliniirter Conto⸗Buͤcher 


zu billigen Preiſen. 

NB. Daß unſere 3 engl. Liniir⸗Maſchinen eben To wenig ſelbſt linüren, wie 
die Breslauer, diene dem Publikum zur Berichtigung; ob aber der Inhaber, der uns hier 
bekannten Maſchine darauf fo gut liniirt, wie unſere Arbeiter, überlaſſen wir jedem Sachkenner. 

Unſere Fabrik wird geleitet von einem ſtets nüchternen, praktiſchen und erfahrenen 
Buchbinder⸗Meiſter, der ſtets in der Fabrik iſt, und die Baierſchen Biergelage nicht liebt, 


Reine, wohlschmeckende Gebirgsbutter, 
das Quart 11 ¼ Sgr., offerirt: Carl Steulmann, Breite⸗Straße Nr. 40. 


eee eee 


gr. 
Lorenz, 
Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. Edictal⸗Citation. 

Zum nothwendigen Verkaufe des zur Gaft- | Ueber den Nachlaß des am 20. Juli d. J. 
wirth Louis Hüterſchen Concurs⸗Maſſe ge: hier geſtorbenen Lohgerbhers Go tt lob Schöps, 
hörigen, Reuſcheſtraße Nr. 2 hierſelbſt belege⸗ iſt der erbſchaftliche Liguidgtions⸗Prozeß heute 
nen Gaſthofs „zum goldenen Schwert“ nebſt eröffnet, und ein Termin zur Anmeldung und 
dazu S690 24 Inventarium, zuſammen auf Nachweiſung der Anſprüche der Nachlaßgläu⸗ 
39,548 Rtl. 24 Sgr. 1 Pf. abgeſchätzt, haben biger auf N 
wir einen Termin auf den den 29. Februgr 1844, Vormittags 
2. Mai 1844, Vormitt. 11 Uhr 10 Uhr 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Jütt⸗ 
mer in unſerem Partheien⸗Zimmer anberaumt. 
Faxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werben, 
Breslau, den 17. Oktober 1843. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


in 


ren Mann ebenfalls befriedigt. 


Lieferungen ſind bereits erſchienen. 


beträgt 4 Rthlr. 20 Sgr. 


pünktlich zu Oſtern jeden Jahres. 
Frankfurt a. M., im Dez. 1843. 


Halle, Januar 1844. 


Bekanutmachung. 

Es ſollen die der hieſigen Stadt⸗Commune 
gehörigen, früher zur Lagerung unverſteuerter 
Heringe benutzten, gegenwärtig vollſtändig re⸗ 
parirten drei Keller, wovon zwei unter dem 
Leinwandhauſe, der dritte unter der kleinen 
Waage gelegen, vom 1, April d. J. ab auf 
3 Jahre im Wege der Licitation vermiethet 
werden. Wir haben hierzu auf 

den 8. März c. Vormittags 
um 11 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Ter⸗ 
min anberaumt und können die Vermiethungs⸗ 
Bedingungen in unſerer Rathsdienerſtube ein⸗ 
geſehen werden. 

Breslau, den 27. Januar 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und 
Reſidenz⸗Stadt. 


Mühlen Verpachtung. 


rige, an dem Oderſtrome gelegene Mahl⸗ 
mühle mit zwei Gängen, die Hauptmühle 
genannt, wird ultimo März a. f. pachtlos 
und foll auf anderweitige ſechs Jahre im 
Wege der Pichtation verpachtet werden, wozu 
wir auf den 9. Februar 1844, Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
ftenfaale einen Termin anberaumt haben. 

Die Verpachtungsbedingungen liegen in 
unſerer Rathsdienerſtube zur Einſſcht berelt. 

Breslau, den 18. Dez. 1843. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 

Reſidenz⸗Stadt. 


anberaumt worden. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 
mine nicht meldet, wird aller ſeiner Vorrechte 
verluſtig erklärt, und mit ſeinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch, 
übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Striegau, den 6. Dezember 1843. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Verloren 5 
wurde in der Nacht von Sonnabend den 27. 
zum Sonntag, auf der Taſchen⸗ oder Catha⸗ 
tinenftraße, ein großes wollenes Umſchlage⸗ 
Tuch, in grau, mit braunem Muſter. Wer 
daſſelbe Carharinenſtraße Nr. 18, beim Haus⸗ 
hälter abgiebt, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. I 75 1 


Der Sonnabend ⸗Geſellſchaft im weißen 
Hirſch dient hiermit zur Nachricht, daß der 
Maskenball den 3. Februar ſtattſindet. 
Die Billets dazu ſind Scheitniger Straße 


. Qu nn ge. 5 
Einem geehrten Publikum: zeige ich hierdur 
55 Nr. 10 zu erhalten. Die Vorſteher. 


ergebenſt an, daß ich nach jedesmaliger Ankunft 
der Dampf⸗Züge, Perſonen durch bequem dazu 
eingerichtete Wagen, a 2½ Sgr. die Perſon, 
von dem hieſigen Bahnhofe nach der Stadt 
oder zurück, befördere. Auch werden Perſonen 
nach der Umgegend befördert. = 
Canth, den 30. Januar 18444. 
IJ. M. Warſchauer, 


Geſ u ch. 
Demoiſelles, die in Haubenfertigen recht ge⸗ 
übt ſind, ſo wie auch noch einige Stroh⸗ 
hutnätherinnen finden ein baldiges, feſtes 
Unterkommen in der Putzhandlung des 
ME % Aug. Ferd. Schneider. 


% 


geringen Erſparniß zu entfagen, 


Die der hleſigen Stadt⸗Kommune gehö⸗ 


Georg Friedrich Wiedemann, 
Domkapitular, kgl. geiſtl. Rath, Prof, und ann Direktor des georgian, Clerikal⸗Seminars 
ünchen. 
N Achte vermehrte Auflage. f 

Bei der Zunahme allgemeiner Bildung und der dargus entſtehenden Gefahr der Miß⸗ 
bildung hat ſich in der neueren Zeit die Nothwendigkeit immer mehr herausgeſtellt, daß die 
ſtudirende Jugend auch in der Geſchichte umfaſſende und tiefer gehende Kenntniſſe erhalte, 
als es früher der Fall geweſen iſt. — Zu dieſem Zwecke unternahm es der Herr hach lar 
nach dem Vorgange eines Becker und Bredow — ein ähnliches geſchichtliches Leſebu 

die katholiſche Jugend zu bearbeiten, welches richtige Begriffe, zumal in ſittlich⸗ religiöſen 
Beziehungen, im jugendlichen Gemüthe und Verſtande begründen und befruchten ſollte. — 
Ein ſolches Werk würde lange als ein tief gefühltes Bedürfniß vermißt. 
der Herr Verfaſſer ſeine Aufgabe löſte, bekundet wohl am beſten die günſtige Aufnahme und 
ehrenvolle Anerkennung, die ſeine Menſchengeſchichte ſeit dem erſten Erſcheinen überall gefun⸗ 
den hat. Obgleich fie im Titel den befcheidenen Zuſatz „für die ſtudirende Jugend“ führt, 
iſt fie deſſen ohngeachtet eine vollſtändige Weltgeſchichte, die gewiß den denkenden und veifes 


für 


Wie glücklich nun 


Dieſe Ste vermehrte Auflage (die alte, mittlere, neuere und neueſte Geſchichte, 9 Bände, 
ungefähr 220 Druckbogen umfaſſend) erſcheint in 22 Lieferungen, deren jede auf weißem 
Druckpapier im Subſcriptionspreiſe 10 Sgr. — zahlbar beim Empfang — koſtet. 


Eilf 
/ 


Die allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung 
wird auch im Jahre 1844, dem achtzehnten ihres Beſtehens, fortfahren, ſich des ihr gewor⸗ 
denen Beifalls als Organ des geiſtigen Verkehrs unter den Forſt⸗ und Waidmännern würdig 
zu zeigen und mittelſt der in allen Gegenden des deutſchen Vaterlandes unterhaltenen Ver⸗ 
bindungen eine ftere Ueberſicht der wichtigeren Vorgänge im Forſt⸗ und Jagdweſen, wie in 
der forſtlichen und waidmänniſchen Literatur, zu gewähren. 

Die Einrichtung bleibt die ſeitherige bewährte. Monatlich erſcheint ein Heft von fünf 
Quartbogen auf ſchönem Papier mit ſorgfältigem Druck und zeitweiſen Abbildungen. Jedes 
Heft zerfällt in vier Abtheilungen: Wiſſenſchaftliche Aufſätze und leitende Artikel; 
literariſche Berichte; Briefe und Notizen. 2 
Neu eintretenden Abonnenten werden die früheren Jahrgänge, 
fo weit der Vorrath reicht, um geringeren Preis überlaſſen. 
Poſtämter nehmen Beſtellungen an, für Breslau die Buchhandlung Ferdinand 
am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien die Hirt'ſche Buchhandlung 
in Ratibor, wie für Krotoſchin A. E. Stock. 


Der Preis des ganzen Jahrganges 


Alle Buchhandlungen und 
Hirt, 


Die Bezahlung der Honorare erfolgt 
J. D. Sauerländer's Verlagshandlung. 


In Breslau iſt vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen dur 
ſo wie in Krotoſchin durch A. E. Stock 


a Hinrichs’ 
Politiſche Vorleſungen 


nun vollſtändig. 8 
So eben iſt der zweite Band der obigen Vorleſungen erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſendet worden. Der Preis des Ganzen iſt n. 3 Rthl. 20 Sgr. 


die Hirtſche Buchhandlung in Ratibor, 


C. A. Schwetſchke und Sohn. 


Zeitgemäße Aufforderung. 
Die durch die Jahreszeit vermehrte Feuerung 
in den Gebäuden vergrößert die Feuersgefahr. 
Sich vor Brandſchäden zu ſchützen, gebietet 
die Vorſicht, denn Verſicherung bewahrt vor 
Verarmung oder Verluſten, und es iſt beru⸗ 
higend, verſichert zu ſein. — Aufforderung für 
Jeden, dem ſein Eigenthum lieb iſt, das dar⸗ 
gebotene Mittel des Schutzes zu ergreifen und 
eventuellem Unglück und der Reue zu 1 
Die Ausgabe für den nützlichen Zweck der 
Verſicherung iſt in Betracht der großen Wohl⸗ 
that der Entihädigung, die der Brandverun⸗ 


glückte genießt, fürwahr ſo gering, daß man 


unrecht thut, dem nützlichen Zweck wegen einen 
Ich bitte 
mich mit Anträgen für die höchſt achtbare va⸗ 
terländiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft in 
Elberfeld zu beehren. — Die Verſicherung 
wird prompt ausgeführt werden, wenn ſie ge⸗ 
ſetzlich und plangemäß zuläſſig iſt. — Ver⸗ 
ſicherungen in der Stadt bin ich, zur Be⸗ 
quemlichkeit der Antragenden, mit Vergnügen 
bereit perſönlich aufzunehmen, wenn man ſich 
an mich wendet. Die Prämien meiner Ge⸗ 
ſellſchaft ſind billig und ihr Verfahren bei 
Schadenabmachungen iſt anerkannt liberal. — 
Antragformulare werden unentgeltlich gegeben, 
Breslau, Januar 1844. 5 
Der Agent der Elberfelder Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft. 


A. Schol 
Albrechtsſtraße 98. 10 im ale der Herren 
F. E. Schreiber Söhne. 


Vier eiſerne Maſchinen⸗Webe⸗Stühle, nebſt 
Treib-, Schlicht⸗ und Scheer⸗Maſchinen und 
einem Triebwerk, um ſämmtliche Maſchinen 
durch Anhängen an eine ſchon gehende Welle 
zugleich in Gang zu ſetzen, ſind zu verkaufen 
und das Nähere dieſerhalb bei den Herren 
Gierth u. Schmidt in Breslau, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 32, zu erfahren. A 


Ich bin Willens mein Haus mit Lohgär⸗ 
berei, in Neumarkt vor dem Liegnitzer Thor, 
dicht am Waſſer gelegen, mit einem dazu ge⸗ 
hörigen Garten von 2 Scheffeln gutem Acker, 
aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 


wollen ſich gefälligſt bei mir melden. 


Heinrich Martins, Lohgärber. 
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Zweite Beilage zu N? 26 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch den 31. Januar 1844. 


erlags - Unternehmungen 1843 


Buchhandlung Josef Max & Komp. in Breslau. 


Sümmtliche Werke ſind in Druck und Papier anſtändig und elegant ausgeſtattet, auf die Korrektur it große Sorgfalt verwendet und die Preife ſind überall höchſt billig, bei den 
b meiſten Werken ſogar überaus wohlfeil geſtellt. 


eh C. (Seminarien⸗Direktor in Breslau), Religionsgeſchichte vom 
f katholiſchen Standpunkte aus, für höhere Schnlanftalten verfaßt. 
Ate verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit Genehmigung der 
geiſtlichen Behörde. 8. 1843. 17% Bogen. 8 Gr. = 10 Sgr. 

Dieſe vierte Auflage der Religionsgeſchichte für Katholiken glauben wir von Neuem 
ſowohl zum Privat⸗ als Schulgebrauch ganz beſonders empfehlen zu dürfen. Die zweckmäßige Be⸗ 
handlung des vorhandenen Materials, ſo wie in Sprache und Darſtellung die lichtvolle Klarheit und 
Popularität, welche in allen darüber erſchienenen Recenſionen einſtimmig anerkannt worden, werden 
dazu beitragen, dieſem Buche eine immer größere Verbreitung zu verſchaffen. Die Preisſtellung iſt 
ſo wohlfeil, daß Jedem die Anſchaffung und ſo auch die Einführung in Schulen überall möglich wird. 


2) Borrow, George (Abgeordneter der engliſchen Bibelgeſellſchaft), Fünf 
Jahre in Spanien (1835-1839). Nach der dritten Aus: 
gabe aus dem Engliſchen überſetzt. 3 Bände. 8. 1844. Geh. 

3 3 Rthlr. 12 gGr. = 15 Sgr. 

Es giebt vielleicht kein neueres Buch, das über Spaniens innere Zuſtände, über die unheilvollen 
Wirren, die es zerrütten, über den Geiſt und Karakter des Volks, der Parteien und der Gewalthaber 
ſo tiefe Aufſchlüſſe gäbe, als dieſe mit ſeltenem Darſtellungstalent abgefaßten Berichte, deren Ver⸗ 
faſſer im Auftrage der engliſchen Bibelgeſellſchaft Spanien nach allen Richtungen zu durchreiſen, zu 
erforſchen und kennen zu lernen veranlaßt ward. 

„In Spanien, dem Lande des alten Ruhmes, der Wunder und der Geheimniſſe,“ ſagt der Ver⸗ 
faſſer, „trieb ich mich, ſo zu ſagen, von Anfang bis zu Ende aufs Gerathewohl umher, und hatte 
„beſſere Gelegenheit, mit feinen ſeltſamen Heimlichkeiten und Eigenthümlichkeiten bekannt zu werden' 
„als irgend ein Menſch, zumal ein Ausländer, nur je gehabt.“ 

In England erlebte dies Werk binnen kurzer Zeit drei Auflagen; es ſteht zu erwarten, daß es 
in Deutſchland mit nicht minderer Theilnahme aufgenommen werden wird, 


3) Göppert, H. N. (Dr. und Profeſſor an der Univerfität), ueber die chemi- 
chen Gegengifte zum Gebrauche für Aerzte, . 
und Pharmacenten, ſo wie für akademiſche Vorleſungen. Zweite 


verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einer Tabelle. Gr. 8. 
1843. Geh. 16 Gr. = 20 Sgr. 


Die joorfiehende Schrift des als gründlichen Forſchers rühmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers 
wird unſtreitig alle Sachverſtändigen befriedigen und von ihnen als eine Bereicherung der Wiſſenſchaft 
über Gifte und Gegengifte anerkannt werden. Die zweite Auflage iſt überall berichtigt und bereichert 
und bei aller Gedrängtheit, die nöthig war, doch vollſtändig dem gegenwärtigen Zuſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaft angemeſſen behandelt. Die beigegebene Tabelle wird den praktiſchen Gebrauch der Gegengifte 
weſentlich erleichtern. 


4) Jugendbildner, der katholiſche. Eine pädagogiſche Zeitſchrift. 
m Vereine mit mehreren Pädagogen herausgegeben von Direktor 
arthel, Pfarrer Eh riſt, Hofmeiſter Grun dey, Curatus Lic. Lange, 
Prorektor Dr. Sauer, Lehrer Steuer, Pfarrer Thiel, Regens Wolff. 
Ster Jahrgang. 1843 in 12 Heften. 8. 1843. 2 Kthlr. 
Dieſe Zeitſchrift erſcheint in monatlichen Heften von 4—5 Bogen. Einzelne Hefte werden 
nicht abgelaſſen. Die Beſtellung kann auf dem Wege der Poſt und des Buchhandels geſchehen. Für 
den Preußiſchen Staat hat das Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt in Breslau den Debit ohne Preiserhö⸗ 
hung übernommen. Man zahlt das jährliche Abonnement von 2 Rthlr. auf dem zunächſt gelegenen 
Poſt⸗Amte und kann dann ſich ſelber nach der Entfernung von Breslau berechnen wenn jedes Heft, 
das in Breslau immer mit dem Erſten jedes Monats zur Poſt abgeliefert wird, gleich einer Zeitung 
abgeholt werden kann. ! 


5) Krüger, Dr., Daniel, Der Herr ſei mit Dir und Deinem 
Geiſte! Andachtsbuch für die Gebildeten unter den Katholiſchen 
des weiblichen Geſchlechts. Zte Ausgabe. Nach dem Tode des 
Verfaſſers umgearbeitet und ſehr vermehrt von Joſ. Maria 
Siegl. Mit einer Abbildung der H. Jungfrau unter dem Felſen 
nach Leonardo da Vinci, im ſchönſten Stahlſtich. 8. 1843. Geh. 

5 21 Gr. = 20 ½ Sgr. 
Ihre Majeſtät die regierende Königin von Sachſen haben huldreichſt'geruht, die Dedikation dieſes 
Andachtsbuches allergnädigſt an zunehmen, € 
Die vorgedruckten Approbationen hoher Kirchlichen Behörden werden dazu beitragen, das allges 
mein beliebte Krüger ſche Andachtsbuch, welches in feinen früheren Ausgaben bereits viel Segens⸗ 
reiches gewirkt, in immer weiteren Kreiſe zu verbreiten. 


6 Morgenbeſſer, M. (Rektor), Erſtes Leſebuch für Stadt: und Land⸗ 

ſchulen. Zehnte Auflage. 8. 1843. 2 
Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 

Morgenbeſſer, M., Wandfibel in 13 Tafeln, entworfen nach deſſen Erſtem 
Leſebuche, aber auch zu jedem andern Leſebuche brauchbar. Gr. Folio. 

2 8 Gr. = 10 Sgr. 

— — Schleſiſcher Kinderfreund, ein Leſe- und Lehrbuch für die Stadt: und Land⸗ 

ſchulen Schleſiens. Ir Theil. 8. Aufl. 8. 1842. 4 Gr. = 5 Sgr. netto. 

— — Daſſelbes Ar Theil. te Auflage. 8. 1839. 4 Gr = 5 Sgr. netto, 

— — Geſchichte Schleſiens. Ein Handbuch. Mit einem Vorwort von K. A. 

185 „ (Königl. Conſiſtorial- und Schulrath). 2te verb. Auflage. Gr. 8. 


1 5 . 1 Kthlr. 6 Gr. = 7% Sgr. 
— — Geſchichte Schleſiens. Ein Leitfaden für Schüler. Z3te Aufl. 8. 3 Sgr. 


2) Müller, Dr. Jul. (Konſiſtorialrath und Profeſſor an der Univerſität Halle), 


Das Verhältniß der dogmatiſchen Theologie zu den antireligiöſen 


chtungen der gegenwärtigen Zeit. Eine dogmatiſche Vorleſung. 
r. 8, 1843. eh. - 6 Gr. = 7 Sgr. 

„Obige Schrift, heißt es in einer darüber erſchienenen Recenſion, „wird als offenes Wort über 
„die höchſten Intereſſen der Gegenwart, als ein unmittelbarer Erguß des davon bewegten Geiſtes auch 


Sgr. 


„in weiteren Kreiſen gewiß anregend wirken, und wer in dieſer Vorleſung des berühmten Herrn Ver⸗ 
„faſſers auch nur eine vorläufige Verſtändigung ſieht, wird doch mit Freude inne werden, daß biefe 
„geeignet iſt, ſonſtigen Unverſtand ſiegreich zu widerlegen.“ 

Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 

Müller, Dr. Jul., Das chriſtliche Leben, ſeine Entwickelung, ſeine Kämpfe 
und feine Vollendung, dargeſtellt in einer Reihe Predigten. 2te verb. und 
vermehrte Auflage. Gr. 8. 1838. Geh. 1 Rthlr. 8 Gr. = 10 Sgr. 

Die einſtimmige Anerkennung, welches dieſes ausgezeichnete Werk in allen kritiſchen Zeitſchriften 
und bei allen Gebildeten gefunden hat, machte dieſe zweite Auflage nöthig. — Ein Beurtheiler ſagt 
darüber: 

„Es iſt eine durchaus helle und verſtändliche, durch edle Einfachheit und treffend gewählte, folge⸗ 
„richtig durchgeführte Bilder erhabene Darſtellungsweiſe, in welche die ſinnreichſten, geiſt⸗ und 
gemüthvollen Entwickelungen der im Evangelio dargebotenen Wahrbeiten höchſt anziehend einge⸗ 
„kleidet ſind, wodurch ſich dieſe Kanzelvorträge empfehlen. — Hier iſt keine bloß trockene Sitten⸗ 
„lehre, hier iſt kein ſchwülſtig unklares Glaubensſyſtem: hier iſt reines, unverfälſchtes Wort 
„Gottes, was vom Herzen zum Herzen dringt und nicht blitzend glänzt, ſondern dauernd und 
„ſegensreich erleuchtet,“ f 
und empfiehlt dieſes Werk zugleich auch als ein Muſterwerk angehenden Predigern. — Die jetzige Ar f⸗ 
lage erſchien in Druck und Papier ſo elegant, daß ſie auch in dieſer Beziehung zu Feſttagsgeſchenken 
für Frauen und Männer wohl geeignet ſein wird. 


8) Nöſſelt, Fr. (Profeſſor), Kleine Weltgeſchichte für Töchterſchulen und 

) zum Privat⸗Unterrichte heranwachſender Mädchen. Zehnte ver⸗ 

mehrte u. verbeſſerte Auflage. Gr. 8 1843. 6 Gr. = 7½ Sgr. 

Von demſelben Verfaſſer erſchien früher: 5 * 

Nöſſelt, Fr., Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchterſchulen und zum Privat 

Unterricht heranwachſender Mädchen. 7te verb. Aufl. Mit 6 Stahlſtichen. 

3 Bände. Gr. 8. 1842. . 3 Rthle. 6 Gr. = 1%, Sgr. 

— Lehrbuch der deutſchen Literatur für das weibliche Geſchlecht, beſonders für 
Höhere Töchterſchulen. Zte verb. Auflage. 3 Bände Gr. 8. 1841. 

3 Kthlr. 20 Gr. — 25 Sgr. 


9) Ste. Roche. Von der Verfaſſerin von Godwie⸗Caſtle. Dritte verb. 
Auflage. Mit der Abbildung des Schloſſes. 3 Bände. 8. 1843. 
Geh. a 4 Rthlr. 18 Gr. = 22 ½ Sgr. 

Von derſelben Frau Verfaſſerin erſchien früher: 
Godwie⸗Caſtle. Aus den Papieren der Herzogin von Nottingham. ite verb. 
Auflage. Mit der Abbildung des Schloſſes. 3 Bände. 8. 1842. Geh. 
) 3 Rthlr. 18 Gr. = 22%, Sgr. 


10) Steffens, Henrich, Was ich erlebte. Aus der Erinnerung 


niedergeſchrieben. r, Sr Band. 8. 1843. Geh. 3 Rthlr. 
Inhalt: Ankunft in Breslau. Erſte Zeit daſelbſt. — Politiſches. — Waf⸗ 
fenſtillſtand. Waffenruhe. Die Reiſe zur Armee. — Winter: 


feldzug in Frankreich. — Breslau, bis zum allgemeinen Frieden. 
Meine Lage in Breslau. Schriftſteller⸗Arbeiten, Anſichten. 
Aus dem Inhalt dieſer neueſten Bände der Steffens ſchen Memoiren iſt ſchon zu erſehen, wie“ 
ſehr viel Intereſſantes, Gehaltvolles und Wichtiges dem Leſer in denſelben abermals dargeboten wird⸗ 
Das Erlebte in einer der wichtigſten Epochen der Geſchichte des deutſchen Volkes iſt hier zur Darftel, 
lung gebracht. Es ſteht zu erwarten, daß auch in dieſen Bänden der Leſer volle Befriedigung finden 
und den bald nachfolgenden Schluß dieſer Memoiren mit gleicher Theilnahme entgegen neh⸗ 
men wird. 
Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: . 


Steffens, Henrich, Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niederge 
ſchrieben. Ir — r Band. 8. 1840 — 1842. Geh. 9 Rthlr 
— — Novellen. Geſammt⸗ Ausgabe. 16 Bändchen. 8. 1837 — 1838. 
Geh. 242 ½ Bogen. 10 Rthlr. 16 Gr. = 20 Sgr. 
Die einzelnen Werke der Geſammt- Ausgabe unter den beſonderen Titeln: 
Gebirgsſagen. Als Anhang: Die Traunng, eine Sage des Nordens: 
Hiezu: Die letzten Worte des Pfarrers von Mittelfahrt auf 
Seeland, von IW. J. v. Schelling. 8. 20 Bog. Geh. 1 Kthlr. 


Die Familien Walſeth und Leith. Ein Cyclus von Novellen. Dritte 
verbeſſerte Auflage. 5 Bändchen. 8. 71½ Bogen. Geh. 3 Rthlr. 


Die vier de Ein Cyclus von Novellen. Zweite verbeſſerte Auflage. 

6 Bändchen. 8. 87% Bogen. Geh. 3 Rthlr. 20 Gr. = 25 Sgr 

Malkolm, eine norwegiſche Novelle. Zweite verbeſſerte Auflage. 4 Bändchen. 

8. 64% Bogen. Geh. 2 Kthlr. 20 Gr. = 25 Sgr. 

Die wiederholt nöthig gewordenen neuen Auflagen obiger Werke beweiſen, welche große Theil⸗ 
nahme und Anerkennung dieſelben bei den Gebildeten in Deutſchland gefunden haben. 


Steffens, H., die Revolution. Eine Novelle. 3 Bde. 8. 
61 Bogen. ; A 4 Rthlr. 


11) Thomas Thyrnau. Von der d von Godwie⸗Caſtle und 
Ste. Roche. Erſter und zweiter Abdruck. 3 Bände. S. 1843. 
Geh. 6 Rthlr. 20 Gr. = 5 Sgr. 


13) Weber, Dr. Fr. C. (Geh. Hofrath und Prof,, Handbuch der ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Statiſtik und e ee der 
Preußiſchen Monarchie. Erſte Fortſetzung. Nachträge und 
Ergänzungen für die Jahre 1839 — 42. Gr. 8, 1843. In 
Kommiſſion. 1 Kthlr. 6 Gr. = 7% Sgr. 


An Verlags- Unternehmungen 1844, 


als bereits erſchienen oder unter der Preſſe ſich wirklich befindend, zeigen wir vorläufig an. 


1) Anzeiger, kirchlicher. Zunächſt für Schlefien und die benachbarten 
rovinzen. Herausgegeben von dem Ober Conſiſtorialrath Dr. Mu guſt 

Hahn. Jahrgang 1844. Gr. 4. In Kommiſſion. N 
e } 5 1 Rthlr. 8 Gr. = 10 Sgr. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend eine Nummer und iſt für den halb⸗ 


jährigen Abonnements⸗Preis von 20 Sgr., ſowohl auf dem Wege der Poſt, als dem bes Buchhandels 
ohne Preiserhöhung zu beziehen. 5 5 N 0 


2) Br ettner, Dr. H. A. (Profeſſor u. Reglern u, Schulrath in Poſen), Lehr⸗ 
0 ge u ee ge Gymnaſien, Realſchulen und höhere Bür⸗ 


age, © 1844. 1 Rthlr. A Gr. 5 Sgr. 


teintafeln, Dritte verbeſſerte und vermehrte 


Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 0 
Brettner, Dr. A. H., Die bürgerliche Rechenkunſt, ein Leitfaden beim 
Unterrichte in den bürgerlichen Rechnungsarten. 8. 1840. 8 Gr. = 10 Sgr. 


— — Leitfaden beim Unterrichte in der Buchſtaben⸗ Arithmetik, Algebra und 
Kombinationslehre. Dritte verbeſſerte Auflage. 8. 1839 8 


* 


3) Jug net , 


* 


Brettitet, Dr. A. H., Mathematiſche Geographie. Ein Leitfaden beim Unter⸗ 
richte dieſer Wiſſenſchaft in höheren Lehranſtalten. ae verbeſſerte und 


vermehrte Auflage. 8. 1840. 
In obiger Schrift ſind die 


Gr. = 10 Sgr. 


Hauptlehren aus dem reichen Gebiete der mathematiſchen Geographie 


für Schüler der oberften Gymnafaalklaſſen zufammengeftellt und die Darſtellung derſelben ihrem Er⸗ 


kenntnißvermögen überhaupt, 
angepaßt. 


— — Leitfaden für den Unterricht ia der Phyſik auf Gymnaſien, 


und höheren Bürgerſchulen. 
beſſerte Auflage. 8. 1842 


a 


Dieſes Lehrbuch der Phyſik, als ein vorzügliches und 


faſt in allen deutſchen Staaten beim Unterrichte zum 


jenigen Unterrichts⸗Anſtalten, welchen es noch unbekannt geblieben fein ſollte, 


Kenntnißnahme und Prüfung zu empfehlen, 


} der katholiſche. 
erein mit mehreren 
In 12 Heften. 


} Eine pädagogische 
Pädagogen Herangehen 


ſo wie insbeſondere ihren mathematiſchen und phyſſkaliſchen Kenntniſſen 


Gewerbeſchulen 


Mit 4 Steintafeln. var vermehrte und ver⸗ 


Gr. = 22½ Sgr. 


höchſt brauchbares anerkannt und darum 
gelegt, wollen wir nicht unterlaſſen, den⸗ 
von neuem zu ihrer 


Grunde 


Zeitſchrift. Ir 
Jahrgang 1844. 
2 Kthlr. 


Mit dem Jahrgang 1844 eröffnet der katholiſche Jugendbildner ſeinen ſechſten Jahrgang. 


Von ſehr achtungswerthen Schulfreunden unterſtützt 
nicht Stillſtand halten zu müſſen, 


mehren werde. 


r 1 gedenkt derſelbe auf der bisher betretenen Bahn 
} ſondern muthig vorwärts zu ſchreiten. Wohl aber darf er auf Grund 
deſſen auch hoffen, daß man ihm die frühere Theilnahme nicht nur erhalten, 


ſondern auch noch ver⸗ 


Breslau, im Januar 1844. 


Vom heutigen Tage ab löſt ſich die ſeit April 1842 beſtandene Firma von 
a & Niedenführ 
Das Geſchäft ſetzt unſer Zaruba unter der neuen Firma von 


Zaruba, | 


Breslau, den 29. Januar 1844. 


durch das Ausſcheiden unſeres Niedenführ auf. 


mit Uebernahme aller Activa und Paſſiva 


Anzeige. } 

Heute ift die erſte Nummer der am Anfange 
dieſes Jahres angekündigten „Schleſiſchen 
Volkeſchulzeitung“ an die angemeldeten 
Subſcribenten verſendet worden. Nr. 2 wird 
am 15. Februar ausgegeben. 5 | 
Goldberg, den 1. Febr, 1844. ' 
Die Redaktion: Lehrer Hinke. ö 


Champagner Auktion. 
Freitag den 2. Febr. (, Vormittags 9 uhr 

ſollen in Nr. 8, Ohlauer Str. (Rautenkranz) 
400 Flaſchen ächten rothen und 
weißen Champagner, 

unter Probirung der Qualitäten, gegen baare 

Zahlung für fremde Rechnung verſteigert wer: , 

den. Breslau, den 30. Jan. 1844. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Ankt ion. 

Am 1. Februar c., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len Schuhbrücke Nr. 80 die Nachlaß ⸗Effekten 
des Partikulier Caro, beſtehend in Betten, 
Wäſche, Kleidungsſtücken, Meubles und Haus⸗ 
geräthen, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 28. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am 2. Februar Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
2 Uhr wird im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, die Auktion von : 

Mouſſeline de Laine, karrirten Merinos 
und weißer Leinwand 
fortgeſetzt. i 
Breslau, den 29. Januar 1844. 
25 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bücher⸗Auktion. 

Am 12. Februar d. J. u. d. f. Tage, im⸗ 
mer des Nachmittags von 2 Uhr ab, ſoll in 
Nr. 39, Nikolaiſtraße, die von dem Eccleſia⸗ 
ſten und Morgenprediger Hrn. Eduard hin⸗ 
terlaſſe Bibliothek öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. Der gedruckte Katalog iſt in den Buch: 
handlungen der Herren F. Hirt, J. Kohn 
und W. G. Korn zu haben. 

Breslau, den 6. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


J RE ZEE N 177 NATUR" ERREICHT" Di RE SET 
Zur gefälligen Beachtung. 

Da ſich das Gerücht verbreitet hat, als 
ſei bei dem auf meiner hieſigen Beſitzung 
am I8ten d. M. vorgekommenen Feuer⸗ 
Unglück auch mein diesjähriger Grasſag⸗ 
men⸗Vorrath mit verbrannt, dieſes aber 
keinesweges der Fall geweſen, vielmehr 


derſelbe ſämmtlich wohl erhalten iſt, ins | 


dem er auf dem von Feuer verſchon ge⸗ 
bliebenen Wohnhauſe lagerte, ſo zeige ich 
dieſes, unter Bitte um gütige Beachtung, 
hierdurch ergebenſt an. 
Baumgarten bei Frankenſtein, 
den 28. Jan. 1844. 
Plathner, 
b Domainen⸗Direktor. 


Gebildete junge Mädchen, die das Putz⸗ 
machen erlernen wollen, finden An⸗ 
nahme in der Damenputz⸗Handlung 
Emilie Winckler, Ring Nr. 30. 


Masken Anzeige. 


Daß ich meine Garderobe wiederum voll⸗ 


ſtändig aſſortirt habe, verfehle ich nicht, einem 
eft En auswärtigen Publikum hiermit 

ergebenſt anzuzeigen. 

= 1 Henkel, Schmiedebrücke Nr. 33, 


Aue de e 


b 33, iſ ſogleich 


Averti 
a r u b a 


+ ’ r 
für feine alleinige Rechnung fort, 


VE | 


ſſement. 


n 


— 


4) Müller, br. Julius (Conſiſtorialrath und Profeſſor in Halle), Die chriſt⸗ 

liche Lehre von der Sünde. Neue Ausarbeitung in 2 Bänden. 

Wir freuen uns, den zahlreichen, ſich fortwährend mehrenden Anfragen jetzt die Antwort ertheilen 

zu können, daß der Druck dieſes Werkes begonnen hat und daß die Erſcheinung deſſelben zur Michael⸗ 
Meſſe d. J beſtimmt zu erwarten iſt. N . 

5) Müller, K. O., Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte. ste 

verbeſſerte Auflage durch Profeſſor Schneidewin in Göttingen. Ir Band: 

Orchomenos und die Mynier. — Mit 2 Karten. Gr. 8. 1844. 


6) — — Geſchichten helleuiſcher Stämme und Städte. te verbeſſerte 
Auflage durch Profeffor Sehneidewin in Göttingen. Lr, Ir Band: Die 


Dprier, in 4 Büchern. Gr. S. 1844. 

7) — — Karte von Griechenland während des Peloponneſiſchen Krieges. 
Geſtochen von K. Kolbe. Neue Auflage. Folio. 1844. 

8) — — Karte von Hellas zur Zeit des Peloponneſiſchen Krieges. Neue 


Auflage. Folio. 1844. 5 Ä 

Dieſe längſt erwartete neue Ausgabe eines der gehaltvollſten Werke über Ult- Griechenland ſteht 
binnen einigen Wochen zu erwarten. 

9) Steffens, H., Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niederge⸗ 
ſchrieben. Mr, 10r Band. 8. 1844, 

Dieſe Schlußbände eines der bedeutendſten Werke neueſter Zeit bringen des Intereſſanten und 
Wichtigen ungemein viel. Schon die Darſtellung der Turnzeit, der Periode politiſcher Unterſuchungen 
gegen Studierende, der kirchlichen Fragen und Wirren in dieſen Bänden, wird die Aufmerkſamkeit 
der Leſer in hohem Grade in Anſpruch nehmen. 


Buchhandlung Joſef Max & Komp. 


Gold⸗ und Silber⸗Manufaktur, Ring Nr. 48. 


FT 0:0:8:0:8:08 
Für Damen. & 


Den Ausverkauf von meinen Schnür⸗ (& 
Miedern zu den billigſten Preiſen zeige R 


ich hiermit ergebenſt an. 16 
Bamberger, . 

N Ohlauerſtr. Nr. 64, an der Ohlbrücke. & 

ECC 
Aech te 


Havanna ⸗Cigarren, 


von ausgezeichneter Qualität, 


. 
© 
2 
5 
* 


La Alemana superior 60 Rthl. pro Mille, 


La Fama prima 45 Rthl. - - 
Lord Byron prima 55 Rthl. - 
Woodeville | 45 Rthl. - 
Empresa 32 Rthl. - * 
| Trueba 35 Rthi. - - 
Energia 30 Rthl. - 
La Flor 26 Rthl. 


empfehlen Kennern einer feinen Eigarre: 
Westphal und Sist, 
Ohlauerſtraße 77. 
Die größte Auswahl 


Larven 


offerirt zum Wiederverkauf als auch zum 
eigenen Gebrauch zu den billigſten Preiſen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Rothſchild⸗Tabak, 


aus der Fabrik von Herrn 
Wilh. Ermeler und Comp. 
in Berlin, 
erhielt ich jetzt auch in grobem Schnitt, der 


ein Canaſter ähnliches Anſehen, und einen vor⸗ 
züglichen Geſchmack hat. 8 


Ferd. Scholtz, 


Büttnerſtraße Nr. 6. 
Gänzlicher Ausverkauf von 
Meubles u. Spiegeln Ring 15. 


Direkt von London 
empfing wiederum eine neue Sendung der fo 


ſchnell vergriffenen % N 
Multum in Par vo, 


enthaltend 1 Otzd, feine Stahlfedern und Blei⸗ 
ſtifte, 2 feine neuſilberne Federhalter, 1 Pet⸗ 
ſchaft mit Deviſe, für 15 Sgr.; ganz neu: 
Musical Note Paper & Syrical Paper, fo 
wie Briefbogen mit verſchiedenen engliſchen 
Carricaturen, Räthſeln und Anſichten; Pet⸗ 
1 05 mit mannigfaltigen Deviſen, pro Stück 
gr. 
Louis Sommerbrodt, 
Kunſtverlags⸗ und Papier⸗ Handlung, 
Albrechtsſtr. Nr. 13, 
neben der Königl. Bank. 


\ Aecht franzöſiſche 


Petits Pois, 
aſtrach. Zuckerſchooten 


Sardines à Thuile 
5 empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 
5 menblirte Stube 


. 


ale wur x N HEFTE BR 


beziehen Carls Straße Nr, 3 ' 
er bi 0 15 15 1 Hr, Polizeibeamker Stöckel g. Dresden, Hr, 


Wir machen unſern verehrten Geſchäftsfreunden hiermit die ergebene Anzeige, daß wir 


vom 1. d. M. an fortwährend ein wohlaſſortirtes Lager unferer ſeidenen, halbſeidenen, 


baumwollenen, wollenen, leinenen Bänder, Litzen, Kordeln und Gummi⸗ 
Hoſenträger ꝛc. unterhalten und wird es unſer Beſtreben ſein, 1455 eine gute und bil⸗ 
lige Bedienung das Zutrauen eines jeden Käufers zu rechtfertigen. Unſer Gewölbe befindet 
ſich Salzgäßchen⸗ und Reichsſtraßen⸗Ecke Nr. 49/404. 
Leipzig, im Januar 1844. 1 

Vetter Werfen See BandBabuilanten e eee 

In dem Gaſthofe zur goldenen Gans Erzprieſter Stephany a. Wohlau. H. Gtsb. 
iſt den 1. März der Poſten eines Portiers Körner a. Liegnitz, Gr. v. Hoverden a. Hü⸗ 
offen; taugliche, wo möglich der franzöſiſchen nern. HH. Kaufl. Klingenſtein a. Altenburg, 
und polniſchen Sprache mächtige Subjekte Bernhardt u. Lüdemann a. Berlin, Wehrmann 


können ſich bei dem Eigenthümer melden. 


Zum Bratwurſt⸗ 


Abendeſſen, heute Mittwoch den 31. Januar, 
ladet ergebenſt ein: Käſer, Reſtaurateur, 
neue Taſcheuſtraße. 


Die beliebte ächte 


Voglerſche Zahntinktur 


empfingen wiederum und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 
Vermiethungs⸗Anzeige. 

Zwei herrſchaftliche Wohnungen von 6 und 
10 Zimmern mit Ställen, Wagenremiſen und 
allem erforderlichen Zubehör, ſind in Nr. 44 
Nikolaiſtraße (lan der Promenade) ſofort 
zu vermiethen und zu beziehen. Das Nähere 
beim Kommiſſionsrath Hertel, Reuſcheſtr. 37. 


5 Für 50 Rthl. 
iſt Bürgerwerder Nr. 37, 3 Treppen hoch, 
eine Wohnung zu vermiethen. 
Näheres par terre. 
Ein großes Schild und 3 Aushänge⸗Schran⸗ 
ken ſind billig zu verkaufen: Schmiedebrücke 
Nr. 53, im Keller. 


Kloſterſtraße Nr. 81 iſt ein Quartier von 
3 Stuben, Küche und Zubehör zu Oſtern zu 
vermiethen, 


In vermiethen 
und Term. Oſtern c. zu beziehen iſt der 2te 
Stock, beſtehend in ſechs Stuben, einem heiz⸗ 
baren Entree, Küche und einigen Kammern, 
alles in vortheilhafter Verbindung, Keller und 
Bodengelaß, Junkernſtraße Nr. 3. 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen ſind in Nr. 4, Königs⸗ 
platz, 2 Wohnungen, 1 und 2 Treppen hoch, 
von 8 Zimmern nebſt Stallung ꝛc. Desglei⸗ 
chen in dem daranſtoßenden Gebäude, Friedr.⸗ 
Wilhelmsſtraße, eine Wohnung von 6 Zimmern 
2 Treppen hoch, ebenfalls mit Stallung. 


| Zu vermiethen 

und Oſtern zu beziehen iſt⸗ eine freundliche 
Wohnung im erſten Stock, vorn heraus, be⸗ 
ſtehend aus Stube, Alkove, Küche nebſt nöthi⸗ 
gem Beigelaß für 40 Rtlr. Näheres Weiß⸗ 
gerber⸗Gaſſe Nr. 37, eine Treppe. 


Kloſterſtraße Nr. 66, zwei Stiegen hoch, iſt 


eine meublirte Stube zu vermiethen und eben⸗ 
daſelbſt zu erfragen. 


Angekommene Fremde. 
Den 29. Januar. Goldene Gans: Herr 
Freier Standesherr Graf von Reichenbach aus 
Goſchütz. HH. Gutsb, v. Saliſch a. Jeſchütz, 


ritz a. Berlin. — Weiße Adler: Hr. Kam⸗ 
merhr. Gr. v. Zedlitz a. Roſenthal. Hr. Gtsb. 
Pino a. Schmelzdorf. Fräul. Georgi, Künſt⸗ 
lerin, u. HH. Kaufl. Vannier a. Paris, Zer⸗ 
boni a. Neiſſe. — Hotel de Gilefie: Herr 


[Kfm. Alexander a. Danzig. — Drei Berge: 


Hr. Kaufm. Fiebig aus Rawicz. Hr. Paſtor 


v. Gellhorn a. Peterwitz. Hr. Rent. v. = 
Anſorge a. Wangten.— Goldene Schw | 


a, Frankfurt a. O., Fark a. Rheydt, Biſte⸗ 
mann a. Aachen, Breslauer a. Brieg, Bram⸗ 
lage a. Oldenburg. — Blaue Hirſch: Hh. 
Gutsb. v. Sihler a. Belmsdorf, v. Scharn⸗ 
horſt a. Neudorf, Gr. v. Lavalette a. Poſen, 
Groß a. Tannhauſen, v. Debſchütz a. Pollent⸗ 
ſchine. Hr. Juſtiz⸗Komm. Jung, Hr. Kaufm. 
Herbig u. Hr. Rathm. Fuhrmann a. Groß⸗ 
Strehlitz. HH. Zimmermeiſter Kloſe g. Koſel, 
Spahn aus Tarnowitz. — Zwei goldene 
Löwen: HH. Kaufl. Altmann a. Wartenberg, 
Seliger a. Ratibor, Proskauer a. Leobſchüßz. 
— Hotel de Saxe: Fr. Ob.⸗Amtm. Pä⸗ 
told a. Friedland. Hr. Apoth. Grünhagen a. 
Trebnitz. — Rautenkranz: Hr. Ingenieur 
Läſſig a. Maſſelwitz. Hr. Kaufm. Glogauer a. 
Zülz. — Weiße Roß: Hr. Inſp. Achilles 
a. Lorenzdorf. — Gelbe Löwe: Hr. Gtsb. 
v. Böhm a. Gimmel, ö 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 30. Januar 1844. 
Wechsel - Course. Briefe. | Geld 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon..“ — 140% 
Hamburg in Banco a Vista — 150% 
Dio aa a 2 Mon. — 140 % 
London für. 1 Pf. St. . 3 Mon. 6.25½ — 
Leipzig in Pr. Cour. . ja Vista] — — 
Dite een Messe — — 
Augsburg 2 Mon. — wa 
Wieen 2 Mon — 104%, 
Berlin a Vista] — 99% 
Did e 2 Mon.] — 99 
Geld - Course, 
Holländ, Rand-Ducnten — — 
Kaiserl. Ducaten 98 — 
Friedrichsd' or.. — 113%, 
Louisdor «». er.» . 111% an 
Polnisch Courant . — 
Polnissh Papier- Geld 9778 — 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. — 105 
= £ Zing- 
Eiffecten- Course. n 15 
Staats: Schuldscheine 3½% 1021] — 
Seehdl.-Pr.-Scheineäb0R. | — 90 79½. — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3 101 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4 ½ 96 — 
Grossherz, Pos, Pfandbr. | 4 1051. — 
dito dito dito 3 70 100% — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. J 3 ½ 101%, — 
dite dito 500 R. 3½ | 101% | — 
dito Litt, B. dito 1000 R.] 4 105% — 
dito dito 500 R. 4 105%] — 
dito dito 3% 101½˙ʃ(— 
Eisenbahn Actien 0/8. 4 || 118%, 117½ 
dito _ dito Prioritäte | 4 |! 104%,| — 
dito dito Litt. B.. 4 | — I 114% 
Freiburger Eisenbahn-Act. 4 || 119 118 
Märkisch Nieder - Schles. N 
Eisenbahn- Actien 4 — — 
Disconto 4ů¹ — 


